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1! Abstract!

Die vorliegende qualitativ-empirische Analyse untersucht den Übergang in das Berufsleben 

von (ehemaligen) unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden in der Schweiz. Ziel der Arbeit 

ist es den Einstieg in das Berufsleben aus der Perspektive der Übergangssubjekte zu rekonstru-

ieren. Europaweit existieren nicht viele wissenschaftliche Studien, die sich dem Übergang nach 

dem Heimaufenthalt aus der subjekttheoretischen Perspektive widmen. Die Fragestellung ver-

sucht auszuleuchten wie Personen, die als unbegleitete minderjährige Asylsuchende in die 

Schweiz kamen, ihren Übergang in das Berufsleben erleben. Dabei interessiert, wie sich der 

Übergang nach dem Heimaufenthalt in Bezug auf die Schulbildung oder berufliche Ausbildung 

gestaltete, wie die Effekte auf den weiteren schulischen oder beruflichen Werdegang waren und 

schliesslich, wie sich die intersubjektiven Erfahrungen, die Bilanzierung des gelebten Lebens 

und der gegenwärtigen beruflichen oder schulischen Situation auszeichnen. Um Informationen 

über individuelle biographische Verläufe und den subjektiven Erfahrungen von (ehemaligen) 

unbegleiteten Minderjährigen zu gewinnen, werden halbstrukturierte und themenzentrierte In-

terviews mit Betroffenen durchgeführt. Eines der zentralen Ergebnisse der qualitativen Inhalts-

analyse zeigt den Übergang ins Berufsleben als nur einen von vielen, sich teilweise überschnei-

denden und unterschiedlich gewichteten Transitionen. Was die Effekte des Heimaufenthaltes 

auf den weiteren schulischen oder beruflichen Werdegang betrifft, so können diese nicht als 

einzelne Wirkgrösse betrachtet werden. Die fortlaufende schulische und berufliche Entwick-

lung wird gleichermassen stark vom asylrechtlichen Status der betreffenden Person und von der 

relativ kurzen Aufenthaltsdauer der ehemaligen Bewohnerinnen im Heim, das oft nur eine Zwi-

schenstation von vielen anderen ist, mitbeeinflusst. Bei der Bilanzierung der intersubjektiven 

Erfahrungen stellt sich heraus, wie diejenigen Jugendlichen, die über einen gesicherten Aufent-

haltsstatus verfügen und berufliche Perspektiven entwickeln können, sich als zufriedener ein-

schätzen und konkretere Zukunftspläne entwickeln können. 
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4! Einleitung!

Der Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit, der Übergang ins Berufsleben von (ehemaligen) 

unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden, befindet sich im Schnittfeld von zwei sozialpo-

litischen Feldern, dem der Asyl- und Migrationspolitik und dem der Kinder- und Jugendhilfe. 

Innerhalb der dreiteiligen Schweizerischen Gesetzgebung (Bund, Kantone, Gemeinden) ist das 

Schweizer Asyl- und Migrationsrecht auf der Bundesebene angesiedelt und verfügt deshalb 

auch über ein eigenes Staatssekretariat (SEM: Staatssekretariat für Migration). Die Kinder- und 

Jugendhilfe wiederum befindet sich zusammen mit dem Ressort ‘Bildung’ und ‘Sozialhilfe’ in 

kantonalem  Zuständigkeitsbereich. Das ist auch der Grund, weshalb es in der Schweiz keine 

spezifischen bundesstaatlichen Ministerien für Bildung oder Sozialwesen gibt (Gabriel & Stoh-

ler, 2008, S. 198). Nicht nur die Schweiz, sondern zahlreiche Sozial- und Wohlfahrtsstaaten, 

sehen sich in einem Spannungsfeld zwischen Asyl- und Migrationsrecht und dem Kinder- und 

Jugendschutz gefangen. In diesem Zusammenhang weisen Mey und Keller (2016) auf die 

dringlichen Herausforderungen im Umgang mit unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden 

hin und dem daraus erwachsenden Handlungsbedarf in verschiedenen Feldern, darunter Bil-

dung, Ausbildung und Transition ins Erwachsenenalter (Mey & Keller, 2016, S. 21). Es liegen 

nur wenige Forschungsarbeiten vor, welche den Übergang von unbegleiteten Minderjährigen 

ins Erwachsenenleben untersuchen. Vor allem existieren nur vereinzelt Untersuchungen, die 

auf die persönliche Perspektive der betroffenen Jugendlichen eingehen. In der Schweiz finden 

sich kaum wissenschaftliche Studien über den Werdegang von ehemaligen minderjährigen 

Asylsuchenden (Keller et al., 2017).  

Das Untersuchungsinteresse dieser Arbeit sind die subjektiven Erfahrungen der Betroffenen. 

Folglich besteht das Ziel darin, anhand von retrospektiven Schilderungen ehemaliger minder-

jähriger Asylsuchender, Erkenntnisse über deren Übergang ins Berufsleben zu gewinnen, um 

zu neuen theoretischen und praktischen Schlüsse in Bezug auf die sozialpädagogische Arbeit 

mit dieser Zielgruppe zu gelangen. Die Zeit der ‘Transition’, d.h. des Übergangs, ist für viele 

Jugendliche weichenstellend für ihre weitere Zukunft. Gilléron und Jurt (2017, S. 149) meinen 

dazu: »der Werdegang von Jugendlichen nach dem Austritt aus sozialpädagogischen Instituti-

onen hängt stark davon ab, welche Qualität von Betreuung sie während des Aufenthalts, des 

Übergangs und der Unterstützung danach erhalten haben.« (Gilliéron & Jurt, 2017, S. 149). 

Die Hauptfragestellung zur Vertiefung des fachlichen Verständnisses von Krisen und Transiti-

onen im Lebenslauf von unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden lautet: Wie erleben Men-

schen, die als unbegleitete minderjährige Asylsuchende in die Schweiz kamen, ihren eigenen 
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Übergang in das Berufsleben? Folgende drei Unterfragen sind in diesem Fragenkomplex ent-

halten: 

1.! Wie gestaltet sich nach dem Heimaufenthalt der Übergang in Bezug auf die Schulbildung 

oder berufliche Ausbildung? 

2.! Welche Effekte hatte der Aufenthalt im Heim auf den weiteren schulischen oder berufli-

chen Werdegang? 

3.! Welche intersubjektiven Erfahrungen zeichnen die Bilanzierung des gelebten Lebens und 

der gegenwärtigen beruflichen oder schulischen Situation aus? 

Diese Masterthesis strebt eine ergebnisoffene Rekonstruktion von individuellen biografischen 

Verläufen und subjektiven Erfahrungen an. Durch die subjekttheoretische Perspektive wird der 

Fokus auf die biografische Seite der Bewältigung und auf wiederkehrende Sinnzusammen-

hänge in Bezug auf den Übergang ins Berufsleben gelegt.  

Die Zielgruppe der Untersuchung wird in dieser Arbeit begrifflich als (ehemalige) unbegleitete 

minderjährige Asylsuchende bezeichnet. Je nach Zeit und Ort wird diese spezifische Gruppe 

unterschiedlich benannt. Das Staatssekretariat für Migration nennt sie »unbegleitete minderjäh-

rige Asylbewerber (UMA)« und bei der SODK (2016) werden sie unbegleitete minderjährige 

Kinder und Jugendliche aus dem Asylbereich genannt. Ein weiterer geläufiger Begriff in der 

Schweiz ist der französische Ausdruck, Mineurs non accompagnés, abgekürzt MNA. Dieser 

Begriff ist etwas weiter gefasst, da er sich nicht nur auf Minderjährige im Asylbereich be-

schränkt und Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren miteinschliesst, die sich ausserhalb ihres 

Herkunftslandes befinden und von beiden Elternteilen oder von ihren Erziehungsberechtigten 

getrennt sind (SODK, 2016). Weitere deutsche Benennungen sind: unbegleitete minderjährige 

Flüchtlinge (UMF), unbegleitete minderjährige Ausländer oder einfach unbegleitete Minder-

jährige (BAMF, 2019). In Frankreich wird der Begriff, mineurs isolés étrangers, MIE, verwen-

det. Englische Benennungen und Abkürzungen sind: Unaccompanied Asylum Seeking Children 

(UASC), Unaccompanied Minor Asylum-Seeker  (UAM), unaccompanied minors und separa-

ted children.  

Diese Untersuchungsarbeit ist explorativ angelegt mit einer qualitativ-empirischen Vorgehens-

weise. Zunächst werden der asylpolitische Kontext in der Schweiz und die rechtlichen Grund-

lagen umrissen sowie Empfehlungen für den Übergang in die Volljährigkeit von MNA’s aus 

Sicht der Sozialen Arbeit vorgestellt. Das Kapitel endet mit einem Blick über die Grenze in die 

EU und nach Deutschland. Der daran anschliessende Teil verortet die behandelte Thematik 

innerhalb der wissenschaftlichen Debatte und im Rahmen des Fachdiskurses. Der nächste Ab-

schnitt erklärt die theoretische Basis der Analyse, die auf Theorien und Konzepten der 
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Übergangsriten, der Statuspassagen und der subjektorientierten Übergangsforschung aufbaut. 

Darauf folgt die eigentliche Untersuchung. Zunächst wird das methodische Vorgehen der halb-

strukturierten und themenzentrieten Interviews und der qualitativen Inhaltsanalyse nach May-

ring (2015) erläutert und kritisch reflektiert, dann werden die Ergebnisse der induktiven Kate-

gorienbildung dargestellt und analysiert. Es folgt eine Diskussion mit aus der Empirie abgelei-

teten Schlussfolgerungen und schliesslich werden Handlungsempfehlungen für die soziale Ar-

beit und die Sozialpolitik formuliert. Die Untersuchung schliesst mit einem Fazit und einem 

Ausblick. 

 

5! Asylpolitischer!Kontext!in!der!Schweiz!

Eine der grössten, im helvetischen Kontext als politisch liberal geltende Schweizer Zeitung, 

kritisierte unlängst die Betreuung von unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden im bevöl-

kerungsreichsten Schweizer Kanton Zürich (NZZ, 2019a). Die im Artikel erhobenen Vorwürfe 

an die zuständige halbstaatliche Asylorganisation sind massiv und benennen gleich zu Beginn 

eine Nichteinhaltung der UN-Kinderrechtskonvention. Ein Problem sei, dass die Organisatio-

nen im Asylbereich sich im Wettbewerb um Aufträge auf Kosten der unbegleiteten Minderjäh-

rigen, der Mitarbeitenden und der Infrastruktur gegenseitig unterböten. Ehemalige Mitarbei-

tende kritisierten den schlechten Betreuungsschlüssel und den Umstand, dass auch Angestellte 

ohne sozialpädagogische Ausbildung Aufgaben, für die sie nicht qualifiziert seien, übernehmen 

müssten. Die MNA-Zentren sind laut dem Zeitungsbeitrag von den Anforderungen regulärer 

Kinder- und Jugendheime entbunden und dürften daher mit vergleichsweise weniger Betreue-

rInnen operieren. Im Artikel wird ein ehemaliger Sozialpädagoge zitiert. Er berichtet, während 

seiner Anstellung mehrfach Kindswohlgefährdungen festgestellt zu haben und dass nicht ange-

messen darauf reagiert worden sei (NZZ, 2019a). Der Kommentar zum Leitartikel postuliert, 

es sei am falschen Ort gespart worden und dass die involvierten Organisationen in Zeiten, als 

besonders viele Jugendliche gekommen waren, mit der Unterbringung und Betreuung der un-

begleiteten minderjährigen Asylsuchenden überfordert gewesen seien. Jedoch sei auch die Po-

litik gefordert; denn diese definiere die Rahmenbedingungen und müsse entscheiden können, 

ob in einer ausserordentlichen Situation zusätzliche Ressourcen zur Verfügung gestellt werden 

sollen (NZZ, 2019b). Der Asylbereich sei sehr volatil und es sei aufgrund der internationalen 

Komplexität schwierig bis unmöglich, Prognosen zu stellen (NZZ, 2019a). Dies spiegelt sich 

in an- und abschwellenden Asylzahlen, bei Erwachsenen und Familien, wie auch bei unbeglei-

teten minderjährigen Asylsuchende wider. Die auf der nächsten Seite stehende Tabelle und die 
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Grafiken zeigen die Schwankungen der Anzahl der unbegleiteten minderjährigen Asylsuchen-

den in den letzten neun Jahren in der EU und der Schweiz: 

Jahr% Anzahl%UMA%EU% Anzahl%UMA%Schweiz%
2009% 12`190! 427%
2010% 10`610! 235%
2011% 11`690! 327%
2012% 12`540! 485%
2013% 12`725! 346%
2014% 23`150! 795%
2015% 95`205! 2736%
2016% 63`245! 1997%
2017% 31`395! 733%
2018% 19`740! 401%

Tabelle 1: UMA - EU - CH Eurostat (2019) SEM (2019b) 

 

 
Abbildung 1: Entwicklung Anzahl UMA in der EU 

 

 
Abbildung 2: Entwicklung Anzahl UMA in der Schweiz 
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(KRK-Kinderrechtskonvention) und erkannte damit völkerrechtlich an, dass alle Kinder der 

Welt Rechte auf Überleben, Entwicklung, Schutz und Beteiligung haben. Alle Staaten der Welt, 

bis auf die USA, ratifizierten dieses internationale Abkommen (UNICEF, 2019), doch nur we-

nige Unterzeichner halten sich an die Vereinbarung. Die vier Grundprinzipien der Kinder-

rechtskonvention sind: das Recht auf Gleichbehandlung, das Recht auf Wahrung des Kindes-

wohls, das Recht auf Leben und Entwicklung und das Recht auf Anhörung und Partizipation 

(UNICEF, 2019). Dieser internationale Gültigkeitsaspekt stellt Forschung und Soziale Arbeit 

vor die Herausforderung, sowohl die internationale als auch die vergleichende Perspektive zu 

beleuchten. Aufgrund der daraus erwachsenden umfangreichen thematischen Breite, muss sich 

diese Arbeit beim Blick auf die internationalen Perspektive auf einzelne, ausgewählte Themen-

felder beschränken. 

Die Schweiz ratifizierte die Kinderrechtskonvention im Jahr 1997. Regelungen der Kinder-

rechte und des Kinderschutzes, sind auf der Bundesebene in der Schweizerischen Bundesver-

fassung sowie im Zivil- und Strafrecht kodifiziert; zusätzlich dazu existieren unterschiedliche 

rechtliche Regelungen auf Kantonalebene, die der Bundesverfassung und den Bundesgesetzen 

nicht widersprechen dürfen (Gabriel & Stohler, 2008, S.200). Die Kinder- und Jugendhilfe fällt 

zusammen mit der Sozialhilfe in den Kompetenzbereich der Kantone. Wie bereits erwähnt, 

befinden sich unbegleitete minderjährige Asylsuchende an der Schnittstelle von Kinderrecht 

und Asylgesetzgebung. Der Asylbereich unterliegt vielen gesetzlichen Veränderungen. Er fällt 

in den Zuständigkeitsbereich des Bundes und ist ein tagespolitisch hochaktuelles Thema. Die 

wichtigsten Bundesgesetze, die Ausländer und Asylsuchende betreffend sind das Ausländer- 

und Integrationsgesetz (AIG) und das Asylgesetz (AsylG). Eine weitere wichtige Rechtsgrund-

lage auf Bundesebene sind intereuropäische Vereinbarungen, wie das Dublin-Abkommen, das 

die Zuständigkeit des Asylgesuchs unter den Mitgliedsstaaten regelt (SFH, 2019). 

Die Kantone sind gemäss der Schweizerischen Bundesverfassung und dem Asylgesetz zustän-

dig für die Sozialhilfe an Antragstellender aus dem Asylbereich. Die Ausgestaltung der Sozial-

hilfe orientiert sich nach dem kantonalen Recht (SODK, 2016, S. 13). Auf Anregung der kan-

tonalen AsylkoordinatorInnen erarbeitete die Konferenz der kantonalen Sozialdirektorinnen 

und Direktoren (SODK) Empfehlungen zu unbegleiteten minderjährigen Kindern und Jugend-

lichen aus dem Asylbereich (SODK, 2016). Mit diesen Empfehlungen wird eine Harmonisie-

rung der Kantone in den Bereichen Unterbringung, Betreuung und gesetzlicher Vertretung von 

unbegleiteten minderjährigen Personen aus dem Asylbereich angestrebt (SODK, 2016, S. 7-9). 

Insbesondere empfiehlt der SODK den Kantonen: 
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•! »unbegleitete minderjährige Kinder und Jugendliche aus dem Asylbereich (MNA) in 

erster Linie als Kinder und Jugendliche zu behandeln, 

•! bei allen die MNA betreffenden Entscheidungen das übergeordnete Kindesinteresse 

vorrangig zu wahren, 

•! den spezifischen (Schutz-)Bedürfnissen von MNA sowie den zusätzlichen Bedürfnissen 

von besonders verletzlichen MNA Rechnung zu tragen, 

•! MNA in die sie betreffenden Entscheidungen mit einzubeziehen und ihre Anliegen und 

Wünsche, wenn immer möglich und sinnvoll, zu berücksichtigen.« (SODK, 2016, S. 8) 

Wenn unbegleitete Minderjährige, das 18. Altersjahr erreicht haben, empfiehlt die SODK, bei 

Bedarf eine Übergangsphase vorzusehen. Diese soll bis zu dem Zeitpunkt dauern, in dem die 

betreffende Person in einer Erwachsenenstruktur untergebracht werden kann. »Dieser Zeitpunkt 

soll sich am Erwerb der für ein autonomes Leben notwendigen Fähigkeiten sowie am Ende der 

laufenden Ausbildung orientieren« (SODK, 2016, S. 17). Schwerpunkt der Arbeit mit MNA’s 

soll die Erweiterung der schulischen oder beruflichen Kenntnisse sein und damit einen zentra-

len Ansatz der Tagesstruktur darstellen. Mittel dafür ist gemäss SODK (2016, S. 33) die Si-

cherstellung von Bildungs- und Ausbildungsmöglichkeiten mit dem Fokus auf eine Perspekti-

ventwicklung. Bei unbegleiteten minderjährigen anerkannten Flüchtlingen mit Bewilligung B 

oder C soll auch der diskriminierungsfreie Zugang zum Arbeitsmarkt sichergestellt werden 

(SODK, 2016, S. 33). Beim Erreichen der Volljährigkeit der MNA sollen eingeleitete schuli-

sche und berufliche Massnahmen nicht unterbrochen oder durch Änderungen bei den Rahmen-

bedingungen, wie dem Wechsel des Wohnortes, eingeschränkt werden. Auch nach dem Errei-

chen des 18. Altersjahres sollen MNA bei der Suche nach einer geeigneten Lehrstelle oder 

einem allgemeinbildenden Angebot auf der Sekundarstufe II und dessen erfolgreichen Ab-

schlusses eng begleitet werden (SODK, 2016, S. 33).  

5.1! Europa!und!Deutschland!
Mit dem Anstieg der Flüchtlingszahlen erhöhte sich auch in Europa die öffentliche und politi-

sche Aufmerksamkeit für die Problematik unbegleiteter minderjähriger Migranten und Flücht-

linge. Auf europäischer Ebene beschäftigte sich 2018 die Europäische Kommission mit den 

Rahmenbedingungen der Bildung unbegleiteter Minderjähriger in Europa und stellte dabei 

grosse länderspezifische Unterschiede fest. Zum Beispiel hätten in den skandinavischen Staaten 

alle asylsuchenden Kinder das Recht auf Bildung und unbegleitete Minderjährige würden dem 

Kinder- und Jugendschutzsystem zugeordnet. In anderen Staaten, wie Bulgarien, Finnland, Un-

garn und Lettland, existierten hingegen keine gesetzliche Verpflichtung minderjährigen Aus-

ländern ohne Dokumente den Zugang zum öffentlichen Bildungssystem zu garantieren. Eine 
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weitere Schwierigkeit sei, dass der Schuleintritt in öffentliche Schulen in vielen EU Mitglieds-

staaten bis zu sechs Monate hinausgezögert werden könne (EC, 2018, S.4). Die massive Zu-

nahme von jungen Menschen, die für längere Zeit keine schulische Bildung genossen haben, 

stellt das formale Bildungssystem in Europa vor Herausforderungen. Mit dem Ziel der vertief-

ten Zusammenarbeit der Mitgliedsstaaten in den Bereichen Bildung und Integration fördert die 

Europäische Kommission den Austausch von Projekten und Initiativen, die Migrantenkinder 

und unbegleitete Minderjährige unterstützen und stellt dabei fünf mögliche Ansätze vor (EC, 

2018, S. 6): 

1.! Herangehensweisen mit einem Fokus auf Lehrpersonen und Unterricht. Dazu zählen 

Weiterbildungs- und Unterstützungsangebote für Lehrpersonen im Umgang mit ge-

flüchteten Kindern und Jugendlichen.  

2.! Zugang zum allgemeinen Bildungssystem, zum Beispiel Programme, die eine Segrega-

tion in der Schule vermindern sollen. 

3.! Vorbereitungsklassen, um die Sprache des Aufnahmelandes zu erlernen und um den 

Einstieg zum allgemeinen Bildungssystem zu ermöglichen. 

4.! Ansätze, die eine schnellere Integration in die Gesellschaft des Aufnahmelandes ermög-

lichen sollen.  

5.! Ansätze, welche sich auf informale Bildung konzentrieren, z. B. ausserschulische Akti-

vitäten und Mentorship.  

Deutschland war 2016 das Land mit der zweithöchsten Anzahl an Asylanträgen von unbeglei-

teten Minderjährigen in Europa; zusätzlich dazu kommen Jugendliche, welche unbegleitet nach 

Deutschland kamen, aber keinen Asylantrag stellten und sich in Obhut der Jugendhilfe befinden 

(Zeller & Sandermann, 2017, S. 2 - 3). Die hohe Zahl von unbegleiteten minderjährigen Aus-

ländern, welche keinen Asylantrag stellt, liegt daran, dass es in Deutschland auch andere Mög-

lichkeiten für unbegleitete Minderjährige gibt, eine Aufenthaltsbewilligung zu erhalten (Zeller 

& Sandermann, 2017, S. 8 - 9). Ein weiterer grosser Unterschied zur Schweiz besteht darin, 

dass Deutschland 2010 in der Anwendung der UN-Kinderrechtskonvention den Ausländervor-

behalt aufhob, so dass in Deutschland unbegleitete minderjährige AusländerInnen die gleichen 

Rechte wie Kinder und Jugendliche nach dem Kinder- und Jugendschutzgesetz haben (Zeller 

& Sandermann, 2017, S. 10). Das »Handbuch unbegleitete minderjährige Flüchtlinge«, heraus-

gegeben von Brinks, Dittmann und Müller (2017), stellt unter diesem Blickwinkel eine sozial-

pädagogische Annäherung an diese Entwicklungen dar. Der Fokus wird auf den Umgang mit 

unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen aus einer sozialpädagogischen Perspektive gelegt 

(Brinks et al., 2017, S. 12 ff.). »Die Beiträge des Handbuchs zeigen, dass junge Geflüchtete in 
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erster Linie Kinder und Jugendliche sind und gerade im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe 

auch als solche behandelt werden müssen ... Die Kinder- und Jugendhilfe hat die Aufgabe, für 

junge Geflüchtete Zugänge zum gesellschaftlichen Leben zu schaffen. Daraufhin müssen ihre 

Angebote und Konzepte permanent hin überprüft werden.« (Brinks et al., 2017, S. 17) In Zu-

sammenhang mit diesem Zitat aus dem Handbuch, muss auf den strukturellen Unterschied auf 

politischer Ebene hingewiesen werden. In Deutschland ist das Jugendamt über den gesamten 

Hilfeprozess diejenige behördliche Stelle, die für die Versorgung und Unterstützung unbeglei-

teter Minderjähriger verantwortlich ist. Das Jugendamt ist die zentrale Planungs-, Steuerungs- 

und Kontrollinstanz innerhalb der örtlichen Kinder- und Jugendhilfeplanung (Brinks et al., 

2017, S. 76). Mit dem deutschen Kinder- und Jugendhilfegesetz SGB VII unter der Zuständig-

keit des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend verfügen die Jugend-

ämter über ein mächtiges Instrument auf Bundesebene.  

6! Verortung!in!der!wissenschaftlichen!Debatte!und!im!Fachdiskurs!

Drei Diskurse sind bei der Thematik des Übergangs in das Berufsleben von unbegleiteten Min-

derjährigen in- und miteinander verwoben. Die Forschung der Care Leavers und des Leaving 

Care ist bei der Untersuchung der Zielgruppe relevant, da die Betroffenen für eine gewisse Zeit 

institutionell untergebracht sind und der Einfluss des Heimaufenthalts untersucht wird. Einen 

zweiten wichtigen Wissenschaftszweig stellt die subjektorientierte Übergangsforschung dar, da 

der Fokus dort auf der Perspektive der Subjekte liegt. Die subjektorientierte Übergangsfor-

schung wird bei den theoretischen Grundlagen der vorliegenden Untersuchung weiter vertieft. 

Im Rahmen des dritten Diskurses werden Forschungsarbeiten vorgestellt, in denen es spezifisch 

um die Gruppe von (ehemaligen) unbegleiteten Minderjährigen und deren Übergänge geht. Die 

Darstellung der wissenschaftlichen Debatte ist geografisch gegliedert. Zunächst vorgestellt 

werden Forschungsarbeiten, die sich auf die Schweizer Verhältnisse konzentrieren, danach 

wird die Forschungslage in Deutschland behandelt und schliesslich werden einzelne interes-

sante wissenschaftliche Artikel aus weiteren Europäischen Staaten präsentiert.  

Es gibt nicht viele wissenschaftliche Studien in der Schweiz, in der der Einfluss von institutio-

neller Heimerziehung untersucht wird, stellen Gabriel und Stohler 2008 in ihrem Beitrag zur 

Schweiz im Sammelband »Young People’s Transitions from Care to Aduldhood« fest. Trotz 

der spärlichen Forschungslage gibt es Hinweise, dass junge Menschen, insbesondere junge 

Straftäter, welche Erziehungseinrichtungen verlassen, einem hohen Risiko sozialer Exklusion 

ausgesetzt sind, wie z.B. niedrigem Bildungsstand, Armut und hoher Sterblichkeitsrate. Wei-

tere Untersuchungen, insbesondere Langzeitstudien, über den Einfluss des Fürsorgesystems 
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(Care Systems) auf den weiteren Lebensweg der Kinder und Jugendlichen sind notwendig 

(Gabriel & Stohler, 2008, S. 206). Der zehn Jahre später erscheinende Band »Fremdplatziert – 

Heimerziehung in der Schweiz, 1940 - 1990« widmet sich der Aufarbeitung der Geschichte der 

Schweizer Heimerziehung (Hauss, Gabriel & Lengwiler, 2018). Eine der zentralen Erkennt-

nisse aus den Entwicklungen der Nachkriegszeit (1945 - 1980) entstand aus der Analyse der 

Selbstzeugnisse von ehemaligen Heimkindern, die auf einen krassen Gegensatz zwischen den 

pädagogischen Leitbildern der Heime und der tatsächlichen Heimrealität verweisen. Der Heim-

alltag war geprägt von strukturellen Diskriminierungen und Traumatisierungen, wie entwürdi-

genden Praktiken und physischer Gewalt, welche bei den Betroffenen oft zu langfristigen Schä-

digungen führten. Auch die Zeit nach dem Heim war nicht einfach, da die Berufsperspektiven 

während des Heimaufenthalts vernachlässigt wurden. Stigmatisierungen des Verhaltens und 

des Umfeldes der Kinder und Jugendlichen führte zur Verunsicherung vieler ehemalige Heim-

kinder. Viele gingen dazu über, ihre Vergangenheit zu tabuisieren, weil sie auch im Erwachse-

nenalter ständig ihre Lebensgeschichte legitimieren mussten (Lengwiler & Pratz, 2018, S. 48). 

Im Beitrag »Die wussten einfach, woher ich komme« untersuchen Bombach, Gabriel und Kel-

ler (2018, S. 117 - 137) staatliche Eingriffe und ihre Auswirkungen auf das Leben ehemaliger 

Heimkinder. Anhand von biografisch-narrativen Interviews werden die subjektiven und oft sub-

tilen Erfahrungen ehemaliger Heimkinder mit als staatlich wahrgenommenen Interventionen 

untersucht. Die Forschungsperspektive ist das interpretative Paradigma und »geht von der Prä-

misse aus, dass in der sozialen Welt die Wirklichkeitsdeutungen der Subjekte für ihr Handeln 

von entscheidendere Bedeutung sind.« Dabei ist der zentrale wissenschaftlicher Ansatzpunkt 

für das Verständnis der sozialen Welt im Heim und nach dem Heimaufenthalt, die Rekonstruk-

tion der Wirklichkeitserfahrungen der Subjekte (Bombach et al., 2018, S. 117). Bombach et al. 

(2018) zeigen in ihrer Untersuchung, dass im Zusammenhang von Heimerziehung und Kontak-

ten mit staatlichen Instanzen im weiteren Lebensverlauf prägende Heimerfahrungen latent be-

stehen bleiben. Diese Erfahrungen können sich in bestimmten Situationen unerwartet und plötz-

lich manifestieren und für die Betroffenen handlungseinschränkend sowie selbstabwertend wir-

ken (Bombach et al., 2018, S. 134).  

Jurt und Roulin (2016, S. 100) stellen fest, dass es in der Schweiz kaum wissenschaftliche Stu-

dien zur Situation von unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden gibt. Insbesondere fehlen 

Untersuchungen, in denen die Perspektive der Kinder und Jugendlichen berücksichtigt wird 

(Jurt & Roulin, 2016, S. 100). In ihrer Arbeit analysieren sie Interviews mit ehemaligen unbe-

gleiteten Asylsuchenden und kommen zu dem Schluss, dass die materielle Unterstützung und 

die Organisation eines strukturierten Tagesablaufs sehr geschätzt werden. Jedoch schränkt das 
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Regelwerk der Institution die Partizipationsmöglichkeiten stark ein und somit können wichtige 

Erfahrungen nicht gemacht werden, weil Sozialarbeitende schnell intervenieren oder im Namen 

der Minderjährigen handeln. Während die Alltagsunterstützung durch die Sozialarbeitenden als 

hilfreich empfunden wird, sind sie aus Sicht der Jugendlichen für emotionale Unterstützung 

und als Vertrauensperson ungeeignet (Jurt & Roulin, 2016, S. 100). Viele Jugendliche fühlen 

sich nach dem Austritt überfordert und hilflos. Jurt und Roulin (2016, S. 110) vermuten, dass 

es daran liegt, »dass die Sozialarbeitenden für einige Jugendliche zu viele Aufgaben überneh-

men und sie durch die geleisteten Hilfestellungen nicht ausreichend auf ihr selbstständiges Le-

ben vorbereitet sind« (Jurt & Roulin, 2016, S. 110). Eine weitere wissenschaftliche Arbeit, in 

der es um die Erfahrungen von ehemaligen unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden in der 

Schweiz geht, wurde von Gilliéron und Jurt (2017) verfasst. Behandelt wird dort der Übergang 

der unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden in die Volljährigkeit und der damit verbun-

dene Austritt aus der Institution. Auch bei dieser Forschungsarbeit erfolgt die Befragung rück-

blickend und unter Einbezug der gegenwärtigen Erfahrung der ehemaligen unbegleiteten Min-

derjährigen (Gilliéron & Jurt, 2017, S. 139). Gilliéron & Jurt (2017) stellen fest, dass für viele 

MNA der Übergang aus der Institution in die Asylstrukturen der Erwachsenen zu abrupt erfolgt 

und nicht immer gut gelingt (Gilliéron & Jurt; 2017; S. 135). Obwohl die Vorbereitung auf ein 

selbstständiges Leben ein zentraler Aspekt der Betreuung von minderjährigen Asylsuchenden 

ist, weisen die Erfahrungen der ehemaligen Minderjährigen in der Studie darauf hin, dass sie 

nach dem Austritt noch nicht selbstbestimmt agieren konnten. Es mangle laut Gilliéron und Jurt 

(2017, S. 148) vor allem an Konfliktlösungskompetenzen. Die Autoren nehmen an, dass die 

Jugendlichen im Wohnheim kaum Möglichkeiten erhalten, ihre Konflikte auszutragen, weil 

sich die Professionellen sehr schnell einschalten würden. Nach dem Umzug in eine Unterkunft 

für erwachsene Asylsuchende zeigte sich in der Studie, wie die wenigsten der ehemaligen MNA 

in der Lage waren, ihren Interessen Geltung zu verschaffen oder ihre Konflikte zu lösen. Ju-

gendliche mit mehr Durchsetzungsfähigkeitskompetenzen konnten für sich eine eigene Woh-

nung erwirken, in der sie diesen Konflikten nicht ausgesetzt waren (Gilliéron & Jurt, 2017, S. 

148 - 149). Gilliéron und Jurt (2017, S. 149 - 150) stellen die Vermutung auf, dass sich in der 

Schweiz ein Zweiklassen-Jugendhilfesystem etabliert. Bei den Jugendlichen handelt es sich um 

Asylsuchende und diese Tatsache hat einen zentralen Einfluss auf die Unterstützung und Un-

terbringung dieser jungen Menschen. Mit dem Erreichen der Volljährigkeit enden die umfas-

sende sozialpädagogische Unterstützung und die darauffolgende Unterbringung in den Asyl-

strukturen für Erwachsene zeigt, wie die ehemaligen unbegleitete Minderjährigen als erwach-

sene Asylsuchende behandelt werden. Während einheimische Jugendliche beim Austritt aus 
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Institutionen der Kinder- und Jugendhilfe begleitet werden und bei Bedarf länger unterstützt 

werden können (Gilliéron & Jurt, 2017, S. 149). 

Beim Schweizer Nachbarn Deutschland schätzen Klingelhöfer und Rieker (2003, S. 20) den 

Forschungsstand betreffend Kindern und Jugendlichen, die als Flüchtlinge in Deutschland le-

ben, ebenso als unzureichend ein. Weiss, Enderlein und Rieker (2001) erwähnen ebenfalls die 

geringe Anzahl wissenschaftlicher Untersuchungen zur Situation junger Flüchtlinge. Insbeson-

dere fehle es an Informationen aus der Perspektive der betroffenen Jugendlichen (Weiss et al., 

2001, S. 20). Im Sammelband »Minderjährige Flüchtlinge: Sozialisationsbedingungen, Akkul-

turationsstrategien und Unterstützungssysteme« herausgeben von von Balluseck (2003), wird 

unter anderem der Frage nachgegangen, welche spezifischen Sozialisationsbedingungen durch 

einen unsicheren Aufenthaltsstatus für Kinder und Jugendliche entstehen. Das Hauptdilemma 

der sozialen Arbeit mit geflüchteten Menschen ohne gesicherten Aufenthalt besteht nach 

Kleyer-Zey (2003, S.191) im (Aus)bildungsbereich in der Schaffung, Vermittlung und Betreu-

ung von Angeboten der beruflichen Bildung für eine Zielgruppe, denen seitens der staatlichen 

Verwaltung keine Ausbildungsperspektiven zugestanden werden. Müller, Nägele und Peter-

mann (2014) beschäftigen sich in ihrer Studie mit der Thematik von Aufenthaltsstatus und 

(Aus)Bildungschancen und stellen fest: «Dabei sind Bildung und Aufenthaltsrecht gerade für 

junge Menschen in unsicheren Aufenthaltsverhältnissen sehr eng verknüpft: Einerseits behin-

dert eine unsichere Aufenthaltsperspektive oftmals den Zugang zu Bildungs- und Ausbildungs-

wegen, andererseits sind Bildung und Ausbildung oft die Schlüssel zu einem längerfristigen 

Aufenthaltsrecht»(Müller et al, 2014, S.5). 

Gleichermassen finden sich zur Thematik Leaving Care in Deutschland nicht viele Forschungs-

arbeiten; dies gilt insbesondere auch für unbegleitete minderjährige AusländerInnen (Zeller & 

Sandermann, 2017, S. 15). Ein Bericht im Rahmen des Projekts »Best Practice in Determining 

and Implementing durable solutions for Separated Children in Europe« untersucht die Situa-

tion in Deutschland in der Entwicklung von längerfristigen Perspektiven unbegleiteter Minder-

jähriger und greift dabei methodisch auf Interviews mit (ehemaligen) unbegleiteten minderjäh-

rigen Flüchtlingen und mit Personen, die hauptamtlich mit unbegleiteten Minderjährigen arbei-

ten, zurück (Noske, 2015). In ihrer Studie diskutiert Noske (2015) eine nachhaltige Zukunfts-

planung mit unbegleiteten Minderjährigen. Laut der Studie entwickeln unbegleitete Minderjäh-

rige, welche ihren legalen Status nicht sichern können, Zukunftsängste und fühlen sich nach 

dem Heimaufenthalt verloren. Für die Entwicklung von Zukunftsperspektiven junger Men-

schen sind dabei die vier Aspekte sicherer Aufenthaltsstatus, der Zugang zu Bildung und Arbeit, 
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die Begleitung bei Übergängen und gute Planung in Deutschland von besonderer Bedeutung 

(Noske, 2015, S. 19 - 21). 

Zum Thema der Vorbereitung und Planung von Übergängen von unbegleiteten minderjährigen 

Asylsuchenden und jungen Flüchtlingen, stellt auch Wade (2011, S. 2429) in Grossbritannien 

einen Mangel, an prospektive Langzeitstudien über die Lebensläufe der jungen geflüchteten 

Menschen, vor allem im Bereich der Sozialen Arbeit, fest. Es bestehe ein Bedarf nach 

wissenschaftlichen Studien mit dem Fokus auf die Lebensläufen der unbegleiteten 

Jugendlichen gerade in Bezug auf die Care-Arbeit und die Leaving Care-Thematik. Wade 

(2011) fasst den Wissenstand über unbegleitete Minderjährige zusammen: Es sei eine 

heterogene Gruppe mit diversen Backgrunds, die Motive für die Flucht seien für viele in erster 

Linie verbunden mit den persönlichen Konsequenzen des Krieges, des Konfliktes oder der 

Verfolgung; diese Erfahrungen hätten einen Einfluss auf ihre psychische Gesundheit. Der Autor 

zeigt aber auch: “We also know, however, that most display considerable resourcefulness in 

their efforts to reconstruct their lives and are keen to embrace new opportunities and chal-

lenges. Some factors appear to help. The stability of a supportive placement, opportunities for 

young people to build new attachments, resume education and construct networks of social 

support that provide a bridge between the old and the new appear to have protective effects” 

(Wade, 2011, S. 2429).  

McDonald (2016) erforscht in ihrer Dissertation über die sozialen Netzwerke von unbegleiteten 

minderjährigen Asylsuchenden den Übergang ins Erwachsenenleben und gemäss ihrer 

Erkenntnis, gibt es auch Jahre später in Grossbritannien noch sehr wenig Literatur zur Thematik 

der Übergänge von MNA. Ihre Untersuchung basiert auf Interviews mit minderjährigen 

Asylsuchenden und mit Professionellen. Im Ergebnis können die Netzwerke der unbegleiteten 

Minderjährigen als aktiv, komplex und divers charakterisiert werden, aber durch den 

ungewissen und temporären Asylstatus auch negativ beeinflusst sein. McDonalds (2016, S. 2) 

hinterfrägt in ihrer Thesis kritisch die Sichtweise, unbegleitete Minderjährige als vulnerable 

EmpfängerInnen von Unterstützung zu betrachten und positioniert diese stattdessen als jungen 

Menschen, die im Prozess des Ewachsenwerdens beginnen, anderen Menschen Unterstützung 

und Hilfe zu bieten. 

In ihrem Überblick über die Forschungsliteratur zu unbegleiteten Minderjährigen beschreibt 

Wernesjö (2012), wie sich der Blickwinkel vieler wissenschaftlicher Untersuchungen 

hauptsächlich auf das emotionale Wohlbefinden aus psychiatrischer und medizinischer Sicht 

richtet. Die emotionalen Probleme werden dabei oft in einen psychodynamischen 
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Zusammenhang mit biografisch traumatischen Erlebnissen, insbesondere der  Trennung von 

den Eltern, gesetzt. Diese Sichtweise birgt laut den Autoren ein Risiko der Pathologisierung 

einer bestimmten Individuenkategorie, in diesem Fall der der unbegleiteten Minderjährigen. Es 

fehle jedoch an Forschung, in der die Lebenssituation der unbegleiteten Minderjährigen aus 

ihrer eigenen Perspektive untersucht werde (Wernesjö, 2012). In diesem Zusammenhang be-

schäftigen sich Kaukko & Wernesjö (2017) in einer weiteren Studie aus Skandinavien und 

Finnland mit dem Zugehörigkeits- und Partizipationsverständnis von unbegleiteten 

Minderjährigen. Sie identifizieren dabei drei Einstellungen, wie sich die Kinder und 

Jugendlichen in Bezug zum Alter und Partizipation im Wohnheim positionierten (Kaukko & 

Wernesjö, 2017): 

1.! Die Kinder und Jugendlichen geben sich zufrieden mit der asymetrischen 

Machtbeziehung zwischen Heimbewohnern und Professionellen. 

Verantwortungsbewusste Erwachsene werden als notwendig erachtet, um die 

Partizipation von Kindern und Jugendlichen zu stützen und um ihnen zu ermöglichen, 

mehr über ihre eigene Situation zu lernen.  

2.! Die Kinder und Jugendlichen fordern die Machtbeziehung zwischen den 

Professionellen und den Heimbewohnern heraus und fordern mehr Partizipation und 

Unabhängigkeit. 

3.! Die Kinder und Jugendlichen kritisieren ihre Betreuung und argumentieren, dass sie 

aufgrund ihres Alters und Status als Asylsuchende mehr Unterstüzung benötigen. Statt 

mehr Unabhängigkeit wünschten sich diese Kinder und Jugendliche mehr 

Unterstützung und Aufmerksamkeit.  

7! Übergangsriten,!Statuspassagen!und!subjektorientierte!ÜbergangsforC
schung!

Übergänge sind oft mit kritischen Ereignissen verbunden. Aus der biografietheoretischen Per-

spektive spielen die Konzepte der Krisen und Transitionen im Lebenslauf eine wichtige Rolle. 

Gabriel und Keller fassen vier zentrale Sichtweisen auf kritische Lebensereignisse zusammen. 

Diese beruhen auf unterschiedlichen Erklärungsansätzen (Gabriel & Keller, 2015, S. 48 - 49): 

1.! Kritische Lebensereignisse als entwicklungspsychologische Ereignisse: Fokus auf die 

zeitliche Abfolge menschlicher Entwicklungsaufgaben  

2.! Kritische Lebensereignisse als Statusübergänge oder -passagen: Perspektive der insti-

tutionell gerahmten, neuen sozialen Rollen mit primärem Fokus auf die Veränderung 

der Lebensführung 
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3.! Kritische Lebensereignisse als physische oder physikalische Ereignisse: Hier stehen im 

Zentrum des Interesses die eigenen Ohnmachtserfahrungen oder die naher Angehöriger 

im Kontext von Krankheiten, Unfällen, Misshandlungen/Gewalt durch andere Men-

schen oder Naturkatastrophen.  

4.! Kritische Lebensereignisse als subjektive Interpretationen erlebter Einschnitte: Wich-

tig sind hier subjektiv erlebte und/oder gedeutete Entscheidungsprozesse, individuelle 

oder soziale Wendepunkte und Bewältigungsmuster unterschiedlichen Wirkungsgra-

des, deren Veränderungskraft interpretiert oder re-interpretiert wird.  

Die vorliegende Untersuchung des Übergang in das Berufsleben von (ehemaligen) unbegleite-

ten Minderjährigen Asylsuchenden konzentriert sich hauptsächlich auf den zweiten und den 

vierten Erklärungsansatz. Die kritischen Lebensereignisse werden als Statusübergänge oder -

passagen betrachtet, gleichzeitig liegt der Fokus der Arbeit auf der Perspektive der Übergangs-

subjekte. Zu einem besseren Verständnis wird das theoretische Fundament der Übergangsriten, 

der Statuspassagen und der subjektorientierten Übergangsforschung kurz dargelegt. 

In seinem Klassiker der Übergangsforschung, les rites de passage, stellt Arnold van Gennep 

1908 seine Theorie der Übergangsriten vor. Nach van Gennep besteht jede Gesellschaft aus 

mehreren sozialen Gruppierungen. Alle diese Gruppen seien aus kleineren Untergruppen zu-

sammengesetzt. Um von einer Gruppe in die andere überzuwechseln müssten bestimmte Vo-

raussetzungen erfüllt sein (Van Gennep, 2005, S. 3 - 14). Das Leben eines Individuums in jeder 

Gesellschaft bestehe darin, nacheinander von einer Altersstufe in die nächste und von einer 

Tätigkeit in eine andere überzuwechseln. »Jede Veränderung im Leben eines Individuums er-

fordert teils profane, teils sakrale Aktionen und Reaktionen, die reglementiert und überwacht 

werden müssen, damit die Gesellschaft als Ganzes weder in Konflikt gerät, noch Schaden 

nimmt.« Zu diesen Übergängen gehörten Zeremonien mit dem Ziel: »das Individuum aus einer 

genau definierten Situation in eine andere, ebenso genau definierte hinüberzuführen« (Van 

Gennep, 2005, S. 15). Van Gennep entwirft ein dreigliedriges Schema der Übergangsriten, in 

dem er zwischen Trennungsriten (rites de séparation), Schwellen- bzw. Umwandlungsriten (ri-

tes de marge) und den Angliederungsriten (rites d’agrégation) unterscheidet. Diese drei Phasen 

könnten unterschiedlich stark ausgebildet sein (Van Gennep, 2005, S. 23).  

Glaser und Strauss knüpfen 1971 an Van Genneps Konzept der Übergangsriten an und entwi-

ckeln damit die Theorie der Statuspassagen oder status passage. Mit Statuspassagen sind Über-

gänge von einem gesellschaftlichen Status zu einem anderen gemeint, die meist eine zweiseitige 

Beziehung zwischen denen, die sie durchlaufen (passagee) und den Agenten, die den Prozess 
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überwachen, anleiten etc., beinhalten. (Glaser & Stauss, 2010, S. 1 - 6). Für die Analyse von 

Statuspassagen empfehlen Glaser und Strauss sechs Dimensionen:  

•! Reversibilität, Umkehrbarkeit (Reversibility): bei der Richtung der Statuspassagen wird 

zwischen der Nicht-Reversibilität, der vermeidbaren Reversibilität und der Reversibili-

tät unterschieden. Als Beispiele für nichtreversible Passagen werden chronische Krank-

heiten, der Tod oder die Entwicklungen des Lebenszyklus genannt (Glaser & Strauss, 

2010, S.15). Bildung sei ein Beispiel eines sozialen Mechanismus, in der eine er-

wünschte Passage nichtreversibel gemacht werde (Glaser & Strauss, 2010, S.16). Die 

Reversibilität einer Passage sei an strukturelle und personelle Bedingungen gebunden 

(Glaser & Strauss, 2010, S.21).  

•! Zeit (Temporarity): die Dimensionen der Zeit sei eng mit der Richtung von Statuspas-

sagen verbunden. Da sich Statuspassagen in einer ständigen Bewegung befänden, ver-

änderten sich damit auch die Aspekte der Zeit, wie die Dauer, das Tempo und die Zeit-

punkte. In diesem Zusammenhang interessiere vor allem die zeitlichen Erwartungen ei-

ner Passage und wer dazu legitimiert sei, diese zeitlichen Erwartungen festzulegen und 

bekanntzugeben (Glaser & Strauss, 2010, S. 33). Statuspassagen sollten nicht als etwas 

Statisches betrachtet werden, sondern als zeitlich bedingte soziale Strukturen (temporal 

social structures) mit einem prozessualen Charakter. Glaser und Strauss (2010, S.47) 

weisen auf das Konzept des Übergangsstatus (transitional status) hin. Damit werde ge-

zeigt, wie soziale Systeme Personen zwischen zwei Status über eine gewisse Zeit halten 

(Glaser & Strauss, 2010, S.47).  

•! Form (Shape): die Form einer Passage ergebe sich aus der Kombination der Richtung 

und der zeitlichen Aspekte der jeweiligen Passage. Eine wichtige Rolle in Bezug auf 

die Form spiele die Frage der Kontrolle über die Gestaltung der Statuspassage. Mit Kon-

trolle sei die Bemühung gemeint, die sich verändernde Passage zu regulieren und damit 

die Form zu beeinflussen (Glaser & Strauss, 2010, S.59). 

•! Erwünschtheit (Desirability): die Erwünschtheit einer Statuspassage stelle die Basis der 

Motivation für die Gestaltung einer Passage dar. Es sollte dabei beachtet werden, aus 

welcher Perspektive eine Passage als erwünscht oder unerwünscht betrachtet werde, da-

bei würden sich vier mögliche Kombinationen ergeben. Eine Passage könne beidseitig 

erwünscht sein für Passagee und Agenten, dann für den Agenten erwünscht und für den 

Passagee nicht erwünscht oder für den Passagee erwünscht und für den Agenten nicht 

erwünscht und schliesslich für Agenten und Passagee nicht erwünscht (Glaser & 

Strauss, 2010, S.90). 
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•! Umstände (Circumstantiality): die Anzahl der Passagees und der Agenten sei ein wei-

terer wichtiger Faktor, welcher Statuspassagen und deren Konsequenzen beeinflussen. 

Statuspassagen könnten solo, in einem Kollektiv oder in einem Aggregat durchlaufen 

werden. Auch Agenten agierten entweder alleine oder als Mitglieder eines Kollektivs, 

seltener als Aggregat. Daraus ergäben sich unterschiedliche Konstellationen je nach Sta-

tuspassage, wie Kollektiv-Kollektiv, Kollektiv-Aggregat, Solo Agent – Aggregat Pas-

sagees und die Solo Passage (Glaser & Strauss, 2010, S.116). Die Gruppe der (ehema-

ligen) unbegleiteten Minderjährigen sei eher einem Aggregat zuzuordnen, als einem 

Kollektiv, da der Gruppencharakter nicht so ausgeprägt sei. Laut den Autoren (Glaser 

& Strauss, 2010, S.128) beinhalteten Aggregate eine Anzahl von verschiedenen Indivi-

duen, deren Passage entweder Zeitgleich und/oder nacheinander stattfinde.  

•! Multiplizität (Multiplicity): die Annahme, dass Menschen mehrere Statuspassagen 

gleichzeitig durchmachen. Die unterschiedlichen Übergänge könnten miteinander zu-

sammenhängen oder sich auch relativ unabhängig manifestieren. Die Multiplizität von 

verschiedenen Statuspassagen führt zu der Frage der Prioritätensetzung (Glaser/Strauss, 

2010, S. 142).!

Die Konzepte der Statuspassagen oder der Übergangsriten verdeutlichen die  sozialwissen-

schaftliche Sicht, in der Übergänge im Lebenslauf als eine »Vermittlungsaufgabe zwischen in-

dividuellem menschlichen Leben und gesellschaftlicher Struktur, die sich über die ganze Le-

bensspanne hinweg sowohl für die gesellschaftlichen Institutionen als auch die Subjekte stellt«, 

betrachtet werden (Stauber et al., 2007, S. 19). Es besteht demnach ein dialektisches Verhältnis 

zwischen der Strukturseite eines geschlechtsbezogenen institutionalisierten Lebenslaufs und 

der Seite der handelnden Subjekte und ihrer biografischen Perspektive. Diese beiden Seiten 

bilden zusammen mit der historischen Perspektive sozialen Wandels das theoretische Funda-

ment der subjektorientierten Übergangsforschung (Stauber et al., 2007, S. 19). Die subjektori-

entierte Übergangsforschung fokussiert auf den Übergang zwischen Jugend und Erwachsen-

sein. Sie beschäftigt sich mit der Rekonstruktion und den Bewältigungsstrategien biografischer 

Übergänge junger Menschen (Stauber et al., 2007, S. 7 - 9). Dabei bezieht sie sich auf eine 

rekonstruktive sozialpädagogische Perspektive. »Sozialpädagogische Unterstützung ist eine 

immer wichtigere Strukturgrösse für die Übergänge junger Frauen und Männer und damit auch 

eine wichtige Adressatin der Übergangsforschung.« (Stauber et al., 2007, S. 41). 

Bei der Strukturperspektive empfehlen Stauber, Pohl und Walther (2007) einen international 

vergleichenden Blick auf die Unterschiede der Institutionalisierung von Übergängen im Le-

benslauf. Die historische Perspektive des sozialen Wandels zeige auf, dass genau wie sich die 
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Strukturen des Verhältnisses zwischen Individuum und Gesellschaft wandeln, sich auch die 

Übergänge Lebenslauf und Biografie ändern (Stauber et al., 2007, S. 19 - 20). Stauber et al. 

(2007) meinen, die Prozesse der gesellschaftlichen Modernisierung hätten dazu geführt, dass 

Übergänge sich verlängern, diversifizieren, widersprüchlich werden und zu eigenen Lebensla-

gen führen. Ein Beispiel dafür sei der Übergang zwischen Jugend und Erwachsensein. In die-

sem Zusammenhang stellen die Autoren die These der Entstandardisierung von Übergängen 

auf (Stauber et al., 2007, S. 20). Weitere wichtige theoretischen Konzepte der subjektorientier-

ten Übergangsforschung auf struktureller Ebene sind die Institutionalisierung des Lebenslaufs 

und die Typologisierung von Übergangsregimes.  

Mit Institutionalisierung des Lebenslaufs ist die gesellschaftliche Regulation der menschlichen 

Lebens- und Entwicklungsprozesse gemeint. Für beide Seiten, Individuum und Gesellschaft, 

wirken die Institutionalisierung der Lebensphasen und deren Verknüpfung im Lebenslauf als 

ein Mechanismus, um Unsicherheit und Ungewissheit zu reduzieren (Stauber et al., 2007, S.20). 

Eine wichtige Strukturkategorie der gesellschaftlichen Arbeitsteilung stellt die Altersstruktu-

rierung dar. So wurde mit den Entwicklungen der europäischen Moderne die Unterscheidung 

zwischen Kindern und Erwachsenen um die Jugendphase erweitert. Nach dem Zweiten Welt-

krieg und mit dem Ausbau des Sozialstaates entwickelte sich die Normalitätsannahme der drei 

Phasen: Ausbildung – Erwerbszeit – Rente. Jedoch beschränkt sich die Normalitätsannahme 

auf die männliche Normalbiografie mit Normalarbeitsverhältnissen als Grundlage. Die weib-

lich Normalbiografie konstituiert sich über eine Zuständigkeit für reproduktive Tätigkeiten. Das 

Geschlecht fungiert so als die zweite grundlegende Strukturkategorie. Während die männliche 

Normalbiografie als erwerbszentriert gilt und relativ veränderungsresistent ist, sind die Norma-

litätszuschreibungen der weiblichen Normalitätsbiografie stärkeren Veränderungen ausgesetzt 

(Stauber et al., 2007, S. 21). 

Mit dem Konzept von Übergangsregimes wird auf die unterschiedlichen Integrationsweisen 

und Normalitäten hingewiesen. Stauber et al. (2007, S. 25 - 27.) unterscheiden hierbei zwischen 

vier verschiedenen Regimetypen, wobei sich diese Typologie auf die sogenannten westlichen 

Industrie- bzw. postindustriellen Gesellschaften beschränkt: 

•! Das universale Übergangsregime: Dänemark, Schweden und Finnland 

•! Das liberale Übergangsregime: Grossbritannien, Irland und USA 

•! Das erwerbsarbeitszentrierte Übergangsregime: Deutschland und Österreich 

•! Das unterinstitutionalisierte Übergangsregime: Griechenland, Spanien, Italien und 

Portugal 
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Das Regimemodell verdeutlicht die unterschiedlichen Rahmenbedingungen für die Unterstüt-

zung von jugendlichen oder jungen Erwachsenen. Basierend auf Walther (2006) fasst Aybek 

(2014: S.30) die wichtigsten Merkmale in einer Tabelle zusammen:  

Übergangsregime Schulsys-
tem 

Ausbildungssys-
tem 

Konzepte: Ein-
stieg in Er-
werbsarbeit 

Erklärung von Jugendar-
beitslosigkeit 

liberal einheitlich 

flexible niedrige 
Standards, vor-
wiegend schuli-
sche Ausbildung 

frühe Unabhän-
gigkeit 

fehlende Motivation, 
Abhängigkeit von Sozialleis-

tungen 

universalistisch einheitlich 

flexible Stan-
dards, vorwie-

gend schulische 
Ausbildung 

persönliche 
Entwicklung 

nicht vorgesehen, Orientie-
rungsschwierigkeiten 

unter-institutionali-
siert einheitlich 

niedrige Stan-
dards, geringe 
Verbreitung 

Staatsvakuum Arbeitsmarktsegmentation, 
fehlende Ausbildung 

erwerbsarbeits-
zentriert selektiv 

hohe Standardi-
sierung, duale 
Ausbildung 

Zuweisung von 
sozialen  

Positionen 

individuelle soziale, qualifi-
kationsbezogene Defizite 

Tabelle 2: Klassifikation von Übergangsregimes in Europa nach Aybek (2014) 

 
Die Schweiz kommt in dieser Klassifikation der Übergangsregime nicht vor. Auch Esping-An-

dersens (1990, S. 69 - 77) Typologie der Wohlfahrtsstaaten erklärt das Wohlfahrtsregime in der 

Schweiz nur teilweise. Die Schweiz wird dem liberalen Wohlfahrtsregime zugeordnet, wobei 

es einige Politikbereiche gebe, in denen grosser Wert auf inklusive soziale Rechte gelegt werde, 

wie zum Beispiel bei der Altersvorsorge und Krankenversicherungen (Gabriel & Stohler, 2008, 

S.199 – 200). Basierend auf den in der Tabelle 2 dargestellten Merkmale deutet einiges darauf 

hin, dass die Schweiz dem erwerbsarbeitszentrierten Übergangsregime zuzuordnen ist. Dieser 

Regimetyp zeichnet sich durch ein relativ selektives Schulsystem aus, das die Jugendlichen früh 

in Pfade mit unterschiedlichen Zukunftsperspektiven lenkt. Das selektive Bildungssystem die-

ses Regimetyps ist mit einem weitgehend standardisierten Ausbildungssystem verknüpft (Ay-

bek, 2014, S.33). Ebenso wie in Deutschland und Österreich, wird auch in der Schweiz die 

Standardisierung der Ausbildung über Berufsbildungsgesetze und das duale System sicherge-

stellt. Das duale Ausbildungssystem basiert auf korporatistischen Strukturen, in denen privat-

wirtschaftliche Betriebe, Schulen sowie die öffentliche Verwaltung zur Vermittlung von beruf-

lichen Qualifikationen und für die Bereitstellung eines Bestands von qualifizierten Arbeitskräf-

ten zusammenarbeiten (Aybek, 2014, S. 33). 

Die biografische Perspektive der Subjekte ist eng mit den institutionellen Strukturen des Le-

benslaufs verbunden: »sie nimmt diese vorweg, sie versucht sie zu deuten und zu verstehen, sie 

zu bewältigen, Diskrepanzen zwischen Norm und Realität zu glätten und dem darin gelebten 

und erlebten Leben einen Sinn zu geben« (Stauber et al., 2007, S. 28). Biografie in diesem Sinn 
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werde entworfener, gelebter, bilanzierter und erzählter Lebenslauf. Es sei auch der Versuch 

einer subjektiven Aneignung des eigenen Lebenslauf und verweise auf die zeitliche Dimension 

biografischer Kontinuität in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft (Stauber et al., 2007, S. 

29). Prozesse der Bilanzierung des eigenen Lebens stünden für den Versuch, im Rückblick bzw. 

nachträglich dem eigenen Leben einen roten Faden zu verleihen. Strategien der biografischen 

Lebensbewältigung und der Lebensgestaltung gäben Rückschluss auf die Deutung der gegen-

wärtigen Lebensläufe und den Versuch, diesen bedeutungsvoll zu meistern (Stauber et al, 2007, 

S. 29 - 30). »Die biografische Aneignung des zukünftigen Lebens, ist der Lebensentwurf. Le-

bensentwürfe strukturieren Entscheidungen und Lebensperspektiven vor, ohne sie vorwegzu-

nehmen oder das Risiko einer Selbsttäuschung über Umsetzungsmöglichkeiten vermeiden zu 

können« (Stauber et al., 2007, S. 30). Lebensbewältigung wird im Sinne von Böhnisch (1993) 

als „Streben nach psychosozialer Handlungsfähigkeit“ verstanden. Die Bewältigungslage als 

ein Brückenkonzept zwischen Lebenslage und Lebensbewältigung beinhaltet vier Dimensio-

nen:  

1.! Ausdruck: Chance oder Verwehrung der Thematisierung seiner inneren Befindlichkeit. 

Sprache als soziales Medium, in dem und mit dem man sich mit sich selbst und seiner 

Umwelt auseinandersetzt, sich seiner selbst im Sozialen vergewissern und soziale Be-

ziehungen eröffnen kann (Böhnisch, 2016, S. 96). 

2.! Anerkennung: Chance oder Verwehrung auf soziale Wahrnehmung und entsprechend 

integriert zu sein. Im Streben nach biografischer Handlungsfähigkeit ist auch das Stre-

ben nach Anerkennung enthalten. Die Dimension Anerkennung durchzieht alle anderen 

Dimensionen der Bewältigungslagen (Böhnisch, 2016, S. 97 -  98). 

3.! Abhängigkeit: Chance oder Verwehrung, selbstbestimmt handeln zu können. Empower-

ment als sozialpädagogische Strategie, die auf Selbstständigkeit zielt als tendenzielle 

Aufhebung der Abhängigkeit (Böhnisch, 2016, S.100 - 101). 

4.! Aneignung: Chance oder Verwehrung, sich in seine sozialräumliche Umwelt personell 

und sozial erweiternd einbringen zu können (Böhnisch, 2016, S. 94). 

Über die Dimensionen der Bewältigungslage lässt sich gemäss Böhnisch (2016, S. 103) der 

sozialpädagogische Zugang zu Lebenslagen finden und kann vor allem auf die Handlungsfä-

higkeit in prekären Lebenslagen Einfluss nehmen. Zweierlei Rückwirkungen könnten auf die 

Lebenslage erwartet werden, wenn es gelinge Betroffene aus regressiven Handlungskonstella-

tionen herauszubringen: »zum einen in dem Sinne, dass die eigene Lebenslage eher bewältigt, 

d. h. mit ihren Risiken besser umgegangen werden kann, zum Zweiten, dass sich Chancen 
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eröffnen, Möglichkeiten der Verbesserung der Lebenslage im Sinne der Erweiterung ihrer 

Spielräume wahrnehmen und aktivieren zu können« (Böhnisch, 2016, S. 103). 

Stauber et al. (2007, S.32) heben hervor, mit der gesellschaftlichen Modernisierung habe das 

Modell der Konstellation von Normallebenlebenslauf und Normalbiografie ausgedient. Denn 

Lebensläufe hätten sich einerseits individualisiert und pluralisiert, damit hätten aber auch bio-

grafische Unsicherheiten und Ungewissheiten zugenommen. Die Individualisierung der Le-

bensläufe zeige sich in Übergängen, die sich stets mehr auf Einzelne als auf Familien, Gruppen 

und andere Kollektive bezögen. Die Pluralität beziehe sich auf die Annahme, der Übergang 

zwischen Jugend und Erwachsensein setze sich aus mehreren Teilübergängen zusammen. Diese 

Teilübergänge könnten auch widersprüchliche Anforderungen beinhalten und entsprächen dem 

Konzept der multiplen Statuspassagen von Glaser und Strauss. Unter Teilübergängen verstehen 

Stauber et al. (2007, S.32) einerseits institutionalisierte Teilübergänge, wie der Übergang zwi-

schen Schule und Beruf oder familiäre Übergänge und anderseits durchlaufende Anforderung 

an junge Menschen in verschiedenen Bereichen. Diese Anforderungen würden zu unterschied-

lichen Momenten und in Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Akteuren bedeutungsvoll 

und müssten aus Subjektperspektive nicht immer relevant sein. Es werden vier Übergangsbe-

reiche mit ihren Anforderungen im Übergang zwischen Jugend und Erwachsensein präsentiert: 

•! Bereich Schule: Anforderungen eines sozialen Lern- und Lebensortes (anpassen, lernen, 

zuhören etc.). Frühe Bewältigungsanforderungen aufgrund der frühen Selektion im 

Schulsystem in Deutschland (Stauber et al., 2007, S. 33).  

•! Bereich Ausbildung und Arbeit: Lernanforderungen unter den Umständen einer zuneh-

menden Subjektivierung von Ausbildung und Arbeit und dem Spannungsfeld Anpas-

sung und motivationsrelevante Eigenwilligkeit (Strauber et al., 2007, S. 33). 

•! Bereich familiäre Beziehungen: »Grundanforderung, kompetent mit den reversiblen 

Prozessen von Verselbstständigung und verlängerter, teils auch erneuter Abhängigkeit 

umzugehen« (Stauber et al., 2007, S. 33)  

•! Bereich geschlechtsbezogene Identitätsarbeit: »liegen die Hauptanforderung in den Wi-

dersprüchen und Diskrepanzerfahrungen zwischen dem gesellschaftlichem Mythos der 

Gleichberechtigung und den nach wie vor existierenden geschlechtsbezogenen Zu-

schreibungen und Zumutungen« (Stauber et al., 2007, S.33). Bei jungen Menschen mit 

Migrationserfahrungen sei diese Identitätsarbeit zusätzlich mit der Anforderung ver-

knüpft, die verschiedenen Kulturen, in denen sie leben, zu vereinbaren (Stauber et al., 

2007, S.34). 
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•! Bereich der Peers und jugendkulturelle Zusammenhänge: sozial und gleichzeitig medial 

vermittelte Anforderungsstrukturen. Um nicht aus ihren Lebenswelten herauszufallen, 

müssten junge Menschen sich in ihren Freundschaftsbeziehungen, in der Rezeption von 

Medien und im Konsum als kompetente NetzwerkpartnerInnen erweisen.  

Die grösste Anforderung in spätmodernen Übergängen bestehe darin, die Anforderungen der 

verschiedenen Übergangsbereiche gleichzeitig zu bewältigen. Sich widersprechende Anforde-

rungen und deren grundsätzliche Fragmentierung erschwerten das Verknüpfen und Vereinba-

ren. Viele Übergangsschritte in den Teilübergängen seien unplanbar und können sich auch als 

reversibel herausstellen (Stauber et al., 2007, S. 35).  

Die wachsende Komplexität der Bewältigungsaufgaben spiegelt sich in den subjektiven Bewäl-

tigungsstrategien wider. Stauber et al. (2007, S. 36 - 37) beziehen sich auf eine von Evans und 

Heinz (1994) erstellte Typologie von vier unterschiedlichen Bewältigungsstrategien im Über-

gang. Diese stehen in Relation zu institutionell-normalbiografischen Linearitätsannahmen:  

1.! Das strategische Übergangshandeln 

2.! Das risikobereite Übergangshandeln 

3.! Die vorsichtige „Schritt-für-Schritt-Strategie“ 

4.! Die resignative „Mal-sehen-was-kommt-Strategie“ 

Entlang dieser Typologie der Bewältigungsstrategien im Übergang werden vier zentrale 

Handlungsmodi in entstandardisierten Übergängen unterschieden (Stauber et al., 2007, S. 37): 

1.! Wählen zu können: zentraler Vergesellschaftungsmodus individualisierter, demokrati-

scher Konsumgesellschaften 

2.! Optionen offen halten: Reaktion auf gestiegene Ungewissheit und Flexibilitätsanforde-

rungen. 

3.! Vereinbaren: Anforderung aus der Fragmentierung und Entgrenzung von Teilübergän-

gen. 

4.! Selbstinszenierung: Form der Selbstvergewisserung und Identitätsarbeit. 

Zunehmende Unsicherheit, Unplanbarkeit, Reversibilität, Fragmentierung und Individualisie-

rung werden in den Konzepten Entstandardisierung und Entstrukturierung von Lebensläufen 

zusammengefasst (Stauber et al., 2007, S. 37). Das heisst, Übergänge können nicht mehr aus 

der Perspektive institutionalisierter Normalabläufe betrachtet werden, sondern müssen aus der 

Perspektive der Subjekte betrachtet werden (Fenner-Eder, 2012, S. 13).  

Die Konzepte der Übergangsriten und der Statuspassagen helfen Übergänge aus der sozialwis-

senschaftlichen Perspektive zu analysieren. Die subjektorientierte Übergangsforschung bietet 

dabei eine sozialpädagogischen Zugang zur Thematik des Übergangs von der Jugend ins 
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Erwachsenwerdens. Die Annahme der Entstandartisierung und Entstrukturierung von Lebens-

läufen könnte mögliche Erklärungen zu der Situation von (ehemaligen) unbegleiteten Minder-

jährigen bieten. 

 

8! Methoden!und!Reflexion!

Die Annahmen der verlängerten, riskanter und revidierbar gewordenen Übergänge und der 

Komplexität der Bewältigungsaufgaben für junge Menschen erfordern neue theoretische Zu-

gänge und forschungsmethodologische Sichtweisen. Die subjektorientierte Übergangsfor-

schung entwickelt dabei ein handlungs- und strukturtheoretisch gedachtes Konzept der Über-

gänge. Bei der Strukturperspektive wird ein vergleichendes Vorgehen empfohlen, um die »Nor-

malität« von Übergängen als kulturell und historisch gebunden zu rekonstruieren und zu hin-

terfragen. Bei den Handlungsstrategien bezieht sich die Übergangsforschung auf eine rekon-

struktive sozialpädagogische Perspektive (Stauber et al., 2007, S. 41 - 42). Weil die Forschungs-

aufmerksamkeit zwischen Strukturen und Handlungsformen pendelt, wird zu einem mehrdi-

mensionaler Forschungszugang geraten. Bei der Analyse der strukturellen Dimension kommen 

unter anderem die sozioökonomischen Strukturanalysen der nationalen, regionalen oder lokalen 

Ausbildungs- und Arbeitsmärkte, die Analyse der dominierenden Diskurse, Dokumentenana-

lyse, Experteninterviews und Fallstudien in Frage (Stauber et al., 2007, S. 45 - 50). Eine einge-

hende Strukturanalyse und ein internationaler Systemvergleich kann im Rahmen der vorliegen-

den Untersuchung aus Platzgründen nicht durchgeführt werden. Dennoch wird versucht wer-

den, bei der Analyse strukturelle Aspekte mit einzubeziehen und einzelne Vergleiche mit 

Deutschland zu ziehen. Der Forschungsblick konzentriert sich daher auf die subjektiven Hand-

lungsstrategien und Deutungsmuster. Hier schlagen Stauber et al. (2007, S.50 - 52) »Gruppen-

interviews, teilnehmende Beobachtung sowie biographische oder themenzentrierte« Interviews 

vor. 

Das methodische Vorgehen der Arbeit wird in den drei folgenden Unterkapiteln dargestellt: 

Erhebungsmethode und Fallauswahl, Datenerhebung und -aufbereitung und Reflexion des me-

thodischen Vorgehens und der Forschungshaltung. 

8.1! Erhebungsmethode!und!Fallauswahl!
Diese Arbeit setzt sich zum Ziel von (ehemaligen) unbegleiteten minderjährigen Asylsuchen-

den den Übergang ins Berufsleben aus ihrer subjektiven Perspektive untersuchen. Die Wahl der 

Erhebungsmethode fiel auf ein halbstandardisiertes-themenzentriertes Interview. Ziel der Be-

fragungen sind einerseits Narrationen, in denen die Übergangssubjekte zurückerinnern. Ander-

seits fokussiert die inhaltliche Thematik spezifisch auf den Übergang zwischen Schule und 
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Beruf. Dafür wurden offene Fragen rund um die Thematik der Bildung, Berufswahl und Be-

rufseinmündung entwickelt. Es entstand ein teilstandardisierter Leitfaden mit 8 Hauptfragen 

und 5 formellen Fragen zu Alter, Geschlecht und Herkunft (vgl. Anhang). Angestrebt wird da-

bei eine ergebnisoffene Rekonstruktion der subjektiven Handlungsstrategien und Deutungs-

muster im Übergang zum Berufsleben. Der Fragebogen berücksichtigt die »10 Gebote der Fra-

geformulierung« von Porst (2000). Die Befragten, werden dabei als Subjekte oder TrägerInnen 

eines spezifischen Wissens und einer spezifischen Kompetenz zum betreffenden Gegenstand 

und nicht als InformantInnen von Problemen wahrgenommen (Stauber et al., 2007, S. 52). 

Die untersuchte Gruppe sind (ehemalige) unbegleitete minderjährige Asylsuchende. Es handelt 

sich hierbei um eine sehr heterogene Gruppe (Wade 2011: S. 2429) und spezifische Teilgruppe 

dieser Gesellschaft. Die Fallauswahl beruht auf der deduktiven Stichprobenziehung; denn um 

mögliche Interviewpartner aus dieser Gruppe zu identifizieren wird auf Kenntnisse über Perso-

nen, die potenziell über Informationen zu dieser Fragestellung verfügen, zurückgegriffen (Pet-

rucci & Wirz, 2007). Laut Petrucci und Wirz (2007) sollten Stichprobensamplings auf eine 

möglichst heterogene und in den relevanten Merkmalen maximal kontrastierende Gruppe von 

Personen abzielen. Dies diene der Informationsgewinnung und reduziere die Wahrscheinlich-

keit, dass für die Untersuchung bedeutsame Informationen nicht erhoben würden. In der vor-

liegenden Untersuchung konzentrierte sich die Fallkontrastierung vor allem auf die Ebenen 

‘Herkunftsland’, ‘Geschlecht’ und ‘Alter’. Von den sechs TeilnehmerInnen kamen fünf alleine 

als unbegleitete minderjährige Asylsuchende in die Schweiz. Eine Person kam mit 21 Jahren 

alleine als Volljähriger in die Schweiz. Dieser Kontrollfall dient als Beispiel für eine junge 

Person, welche aufgrund der Flucht den Übergang in das Berufsleben abbrach und diesen 

Schritt nun nachholen muss.  

8.2! Datenerhebung!und!Caufbereitung!!
Die Identifikation und Kontaktaufnahme zur Zielgruppe waren eine nicht unwichtige Heraus-

forderungen, da dieser Schritt einen grossen Einfluss auf das Gelingen oder Scheitern der Studie 

hatte. Verschiedene Kanäle und Kontakte mussten genutzt werden, um eine möglichst breit 

gefächerte Suche durchzuführen: 

•! Persönliche Kontakte: Eine junge Frau wurde aufgrund persönlicher Kontakte direkt 

angefragt und stimmte als Erste der TeilnehmerInnen einem Interview zu. 

•! Facebook: In der Anfangsphase wurde eine geografisch auf die Schweiz beschränkte 

Onlinerecherche über Facebook durchgeführt, bei der nach Social Media-Gruppen der 

Zielgruppe gesucht wurde. Es fand sich schliesslich eine Social Media-Gruppe, bei der 

nach potenziellen InterviewpartnerInnen angefragt werden konnte. Sechs Personen 
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wurden dementsprechend über eine Facebooknachricht kontaktiert. Zwei potentielle In-

terviewpartnerInnen reagierten auf die Anfrage, wobei sich eine Person nicht mehr in 

der Schweiz aufhält. Die Rücklaufquote ist dadurch beeinflusst, dass Nachrichten von 

Personen, mit denen man nicht „befreundet“ ist, im Facebookprofil nicht eindeutig ge-

kennzeichnet, bzw. klar sichtbar sind. Die erwähnten beiden Personen waren jedoch 

nicht an der Teilnahme eines Interviews interessiert und der Kontakt brach relativ rasch 

wieder ab.  

•! Vermittlung durch Bekannte und Freunde: Bekannte und Freunde, welche über ein gros-

ses Kontaktnetz verfügen oder im Migrationsbereich arbeiten, wurden ebenfalls ange-

fragt. Mit dieser Methode fand sich eine weitere Person, die einem Interview zustimmte. 

Eine potenzielle InterviewpartnerIn meldete Interesse an, sagte jedoch aus Zeitgründen 

wieder ab. 

•! Anfrage Organisationen und Projekte: Unter den Organisationen, die angefragt wurden, 

befand sich die Allianz für die Rechte der Migrantenkinder (ADEM). Diese leitete die 

Anfrage der Referentin weiter an den internationalen Sozialdienst Schweiz (SSI), wel-

cher ein Mentoring-Projekt mit unbegleiteten Minderjährigen durchführt. Leider fanden 

sich auf diesem Weg keine an einem Interview Interessierte. Neben Organisationen 

wurden interkulturelle Projekte angefragt, unter anderem ein Bildungsprojekt, das sich 

gegen Rassismus und Ungerechtigkeit einsetzt. So konnte eine dritte TeilnehmerIn und 

InteressentIn an einem Interviews gefunden werden.  

•! Anfrage Fachpersonen: Teilnahme an einer Fachkonferenz zum Thema: »Bildungswege 

jugendlicher Geflüchteter gemeinsam unterstützen: Wie gelingt die schulisch und be-

rufliche Integration?«. Im Rahmen dieser interkantonalen Fachtagung, durch den Inter-

nationalen Sozialdienst Schweiz (SSI) organisiert, konnten Kontakte zu »Brücken-

bauer« hergestellt werden und so weitere mögliche TeilnehmerInnen angefragt werden. 

Dies ermöglichte die Kontaktaufnahme zu vier weiteren Interessenten, welche sich zu 

einem Interview bereit erklärten.  

Mit dieser Recherchenmethode erklärten sich insgesamt sechs Personen bereit, in einem Inter-

view Auskunft über ihre Erfahrungen zu geben. Drei Personen wurden direkt von der Referen-

tin angefragt und drei Personen meldeten sich über Whatsapp, nachdem sie über das For-

schungsvorhaben informiert wurden. Die Interviews fanden in einer Universitätsbibliothek, in 

einer Schule, in einem Café und an der ZHAW in Zürich und in Winterthur statt. 

Die Interviews wurden direkt mittels Computer unter Anwendung des Programmes Audacity 

aufgezeichnet. Die Wahl fiel auf Audacity, weil dort ein allfälliges Störgeräusch aus der 
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Interviewaufnahme entfernt werden kann und den Zwischenschritt über eine Aufnahme mittels 

Aufnahmegerät erspart. Die sechs aufgezeichneten Interviews wurden in einem weiteren Ar-

beitsschritt nach den Transkriptionsrichtlinien von Bohnsack (1993) transkribiert. In dieser 

Phase erfolgte auch die Anonymisierung der Personen und Ortsbenennungen. Die Inter-

viewpartnerinnen erhielten in diesem Schritt jeweils einen anderen Namen: 

Interview 1: Nina 

Interview 2: Alex 

Interview 3: Toni 

Interview 4: Lars 

Interview 5: Simon 

Interview 6: Sven 

8.3! Auswertungsmethode:!Zusammenfassende!Inhaltsanalyse!!
Die halbstrukturierten und themenzentrierten Interviews werden mit der Methode der qualita-

tiven Inhaltsanalyse nach Mayring (2015) ausgewertet. Eine Inhaltsanalyse will fixierte Kom-

munikation analysieren und dabei systematisch, regelgeleitet und theoriegeleitet vorgehen. Ziel 

dabei ist, Rückschlüsse auf bestimmte Aspekte der Kommunikation zu ziehen. Der Begriff In-

haltsanalyse ist laut Mayring (2015, S. 13) problematisch, weil sie nicht nur Inhalte der Kom-

munikation zum Gegenstand hat. Daher wäre der Begriff Kategoriengeleitete Textanalyse ge-

nauer.  

Es gibt noch wenig wissenschaftliche Literatur und Studien über diesen Untersuchungsgegen-

stand. Der explorative Charakter der Untersuchung ist durch ein induktives Vorgehen bei der 

Auswertungsmethode gekennzeichnet. Die Auswertung der sechs Interviews basiert auf dem 

Prozessmodell der induktiven Kategorienbildung, das auf den Techniken der zusammenfassen-

den Inhaltsanalyse von Mayring (2015) aufbaut. Die induktive Kategoriendefinition bezieht 

sich nicht auf vorab formulierte Theorienkonzepte, sondern leitet Kategorien direkt aus dem 

Material in einem Verallgemeinerungsprozess ab. Dabei sollte nach einer möglichst naturalis-

tischen, gegenstandsnahen Abbildung des Materials ohne Verzerrungen durch Vorannahmen 

der Forschenden gestrebt werden (Mayring, 2015, S.85-86). Das Prozessmodell induktiver Ka-

tegorienbildung  nach Mayring (2015, S. 86) durchläuft die folgenden sechs Schritte: 
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Abbildung 3: Prozessmodell induktiver Kategorienbildung nach Mayring (2015) 

 
Die qualitative Inhaltsanalyse wurde mit dem Programm MaxQDA2018 durchgeführt. Im ers-

ten Schritt des Prozessmodell werden Gegenstand, Material, Ziel der Analyse und Theorie fest-

gelegt. Der Untersuchungsgegenstand in dieser Arbeit ist der Übergang von (ehemaligen) un-

begleiteten Minderjährigen in das Berufsleben, das Material sind die halbstrukturierten, the-

menzentrierten Interviews. Ziel ist es, die subjektive Perspektive auf dem theoretischen Funda-

ment der subjektorientierten Übergangsforschung zu rekonstruieren. In einem zweiten Schritt 

wird das Selektionskriterium festgelegt und das Abstraktionsniveau bestimmt. Mit dem Selek-

tionskriterium wird das Thema der Kategorienbildung theoriegeleitet definiert. Richtungswei-

send ist dabei die Fragestellung der Analyse (Mayring, 2015, S. 87). Das angestrebte Abstrak-

tionsniveau dieser vorliegenden Arbeit besteht in möglichst allgemeinen, aber fallspezifischen 

Äusserungen zum Übergang von der Schule in das Berufsleben und zu Übergängen generell. 

Mit dem dritten Schritt wird das Material systematisch durchgearbeitet. Es werden Kategorien 

formuliert oder Textstellen werden in einer bestehenden Kategorie subsumiert (Mayring, 2015, 

S. 87). In einem ersten Durchgang wurden die ersten drei Interviews offen codiert und para-

phrasiert, das Ergebnis waren 477 Codes (MaxQDA verwendet den Begriff Code). In der vor-

liegenden Arbeit werden die Codes als Teilkategorien oder Kategorienausprägungen verstan-

den, die dann in weitere Kategorien zusammengefasst werden können. 
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Der vierte Schritt umfasst die Revision der Kategorien. Hier wird überprüft, »ob die Kategorien 

dem Ziel der Analyse nahekommen, ob das Selektionskriterium und das Abstraktionsniveau 

vernünftig gewählt worden sind«  (Mayring, 2015, S. 87). In der Revision wurden die Codes zu 

Kategorien zusammengefasst und sortiert und die weiteren drei Interviews wurden mitcodiert, 

was 491 Codes zur Folge hatte. In einem fünften Schritt, so bezeichnet als der  »endgültige 

Materialdurchgang«, wurden erneut alle Interviews durchgegangen und zu Kategorien und Un-

terkategorien sortiert Im zweiten Durchgang dieses Arbeitsabschnittes kristallisierten sich 22 

Kategorien mit 632 Ausprägungen und Unterkategorien heraus. Daraus wurde ein übergeord-

netes Kategoriensystem aufgebaut, welches schliesslich im sechsten Schritt im Sinne der Fra-

gestellung interpretiert und analysiert wurde. Die Ergebnisse der induktiven Kategorienbildung 

werden im nächsten Teil, nach einem Zwischenkapitel der Reflexion der Methoden und der 

Forschungshaltung, dargestellt, zunächst mit der Präsentation der Fallbeispiel in der Ergebnis-

darstellung, gefolgt von der Vorstellung des Kategoriensystems und schliesslich der Interpre-

tation und Analyse der Ergebnisse. 

8.4! Reflexion!Methoden!und!Forschungshaltung!
Was in der Verortung in der wissenschaftlichen Debatte und im Fachdiskurs deutlich wird, 

stellen ebenfalls Weiss, Enderlein und Rieker (2001, S.20) in ihrem Buch »Junge Flüchtlinge 

in multikultureller Gesellschaft« fest: zur Situation junger Flüchtlinge werden nur selten wis-

senschaftliche Untersuchungen durchgeführt. Insbesondere fehle es an Informationen aus der 

Perspektive der betroffenen Jugendlichen. Die Autoren vermuten, dieser Mangel an For-

schungsarbeiten hänge auch damit zusammen, dass die wissenschaftliche Befragung junger 

Flüchtlinge als schwierig gelte und sie fassen einige Methodenprobleme zusammen: 

•! Zielgruppe nicht ohne Weiteres anzutreffen, da sie ihren Aufenthaltsort gewechselt ha-

ben oder in andere Heime verlegt wurden. 

•! Verständigungsschwierigkeiten aufgrund der Sprache können zum Scheitern einer Be-

fragung führen oder die Gefahr der Fehlinterpretationen bergen. Es wird als notwendig 

angesehen, mit Übersetzungen aus der Heimatsprache oder eine/n Dolmetscher/in bei-

zuziehen.  

•! Erfahrungen, die im Rahmen offizieller Befragungen oder im Zusammenhang mit der 

Fluchterfahrung gemacht wurden, die häufig mit Bespitzelung und Denunziation ver-

bunden gewesen seien, könnten der Grund für Misstrauen und Argwohn sein, welche 

die wissenschaftliche Befragung erschweren. 

•! geringe Motivation zur Teilnahme an einer wissenschaftlichen Befragung bzw. Zweifel 

an der Sinnhaftigkeit. 
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•! Antworten im Interview würden als zu kurz, zu undifferenziert und als widersprüchlich 

eingeschätzt. 

•! Die Zahl der Jugendlichen, die für eine wissenschaftliche Untersuchung ansprechbar 

sind, sei in der Regel sehr klein. Dies gefährde einerseits die Anonymität und anderseits 

die repräsentativen Ergebnisse statistischer Auswertung. 

Trotz den Schwierigkeiten die Weiss et al. (2001, S. 20) hier skizzieren, versucht sich diese 

Thesis mit der wissenschaftlichen Befragung von jungen geflüchteten Menschen. Es zeigte sich 

in der Tat als kein einfaches Unterfangen, genügend Teilnehmende zu finden. Durch eine breit 

angelegte Suche und den Kontakt zu Fachpersonen konnten schliesslich genügend Interessen-

tInnen ausfindig gemacht werden. 

Was die sprachlichen Feinheiten der Interviews betrifft, ist es wichtig, sich zu vergegenwärti-

gen: die Teilnehmenden weilen noch nicht sehr lange in der Schweiz und mussten die deutsche 

Sprache neu erlernen. In der Deutschschweiz sprechen die Menschen lokale Dialekte, die er-

heblich vom gesprochenen und geschriebenen Hoch-, bzw. Schriftdeutsch abweichen. Diese 

schriftlich nicht fixierten Mundarten zu erlernen, ist schwierig und braucht Zeit. Die Interviews 

wurden auf Hoch- respektive Schriftdeutsch durchgeführt. Keines der Interviews scheiterte auf-

grund mangelnder Sprachkenntnisse der Befragten. Jedoch fielen die Antworten in den Inter-

views relativ kurz aus. In einer Sprache, die nicht perfekt beherrscht wird, ist es nicht unbedingt 

einfach spontan eine Narration zu entwickeln. Die Teilnehmenden, die sich dazu bereit erklär-

ten, wussten, dass das Interview auf Deutsch stattfindet und trauten es sich offensichtlich auch 

zu, Auskunft über ihre Erlebnisse auf Deutsch zu geben. Die Möglichkeit, sich auszudrücken 

und zu kommunizieren, sollte nach Auffassung der Referentin nicht wegen mangelnder Sprach-

kenntnisse unnötig eingeschränkt werden. Die Notwendigkeit, DolmetscherInnen in ein Inter-

view mit einzubeziehen, kann aufgrund einer Tendenz zur sozialen Erwünschtheit zu einer Ant-

wortverzerrung führen, vor allem wenn der/die DolmetscherIn aus dem gleichen Kulturkreis, 

wie die Befragten stammt. Nicht zu vernachlässigend ähnelt die Interviewsituation im Grup-

pengefüge zusammen mit ÜbersetzerInnen stark einer behördliche Befragung, in der ebenfalls 

Dolmetschende anwesend sind. Der Einfluss einer anwesenden Drittperson auf ein Gespräch 

unter vier Augen stellt einen weiteren potentiellen Störfaktor dar. Einen Überblick über diesen 

sogenannten Third-Person Effekt bietet Perloff (1993, S. 167 – 184). 

Das Risiko von Fehlinterpretationen besteht und sollte im Hinterkopf behalten werden. Hier 

könnte es helfen, wenn die Analyse der Interviews in Zusammenarbeit mit Menschen der glei-

chen Herkunftssprache durchgeführt wird, damit die Forschenden auf die Bedeutung semanti-

scher Bedeutungszusammenhänge gewisser Sprachbilder hingewiesen werden können. Der 
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Idealfall wäre ein Forschungsteam, welches bei der Analyse und Durchführung der Interviews 

jeweils sprachspezifisch bewanderte Mitarbeiter involviert.  

Das Methodenproblem des fehlenden Vertrauens den Forschenden gegenüber, welches auf-

grund von Erfahrungen im Rahmen von offiziellen Befragungen oder durch Erlebnisse mit De-

nunziation und Bespitzelung entstehen kann, ist kaum abwegig, wenn man die politisch-gesell-

schaftliche Situation in manchen Ursprungsländern der Teilnehmenden betrachtet. Eritrea wird 

beispielsweise weithin als Diktatur mit alltäglicher Spionage und Denunziation charakterisiert. 

Laut Bozzini (2015, S.42) reicht der Überwachungsapparat des Regimes bis über die Grenzen 

hinaus, hinein in die Diaspora nach Europa. Ein Teil der eritreischen Dolmetschenden wird 

verdächtigt, vom herrschenden Regime als Informanten eingesetzt zu werden, um Informatio-

nen aus den Asylverhören zu gewinnen. Die eritreische Botschaft stehe im Verdacht, diese Art 

von Spionagetätigkeiten in der Schweiz zu orchestrieren (Bozzoni, 2015, S. 42). Hilfreich bei 

der vorliegenden Arbeit war es, die Kontakte über Menschen zu knüpfen, denen die jungen 

Menschen vertrauten und die sie gut kannten.  

Geringe Motivation der Teilnehmenden an wissenschaftlichen Befragungen und Zweifel an der 

Sinnhaftigkeit der Untersuchung wurden nicht sichtbar. Die Teilnehmenden verstanden augen-

scheinlich, dass diese Thesis ihre subjektive Perspektive behandelte und ihre persönlichen Er-

fahrungen dabei ausschlaggebend sein würden. Um den persönliche Zeitaufwand und die ma-

teriellen Kosten, mindestens eine Stunde Zeit für das Interview, sowie die damit verbundenen 

Anfahrtskosten, anzuerkennen, erhielten die Befragten eine pauschale Aufwandsentschädigung 

von 50 Schweizer Franken.!Die Ausrichtung dieser Aufwandsentschädigung geschah in Anleh-

nung an das Beispiel medizinischer Studien, die ihre Probandinnen und Probanden jedoch fi-

nanziell deutlich höher entschädigen.!

Weiss et al. (2001) weisen schliesslich auf die geringe Anzahl der Jugendlichen hin, dies könne 

die Anonymität gefährden. Um diesen Einwand zu entkräften und um den Datenschutz zu ge-

währleisten, werden weder die richtigen Namen, noch erwähnten Orte, noch die jeweilige Be-

rufsbezeichnung genannt.  

Ein Risiko des Fokus auf die Subjektperspektive besteht darin, die subjektive Sicht auf die Welt 

wissenschaftlich zu übernehmen und damit das Relative und Singuläre als etwas Universelles 

zu betrachten (Gabriel, 2018, S. 250). Um dieses Risiko zu reduzieren, werden in dieser Arbeit 

auch strukturelle Perspektiven miteinbezogen. Gleichzeitig wird kein Anspruch auf Repräsen-

tativität erhoben. Ziel ist es, Hypothesen zu generieren und diese in einem nächsten Schritt mit 

einer grösseren und damit repräsentativeren Fallauswahl zu überprüfen. 
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Der theoretische Begriff der Entstandardisierung von Lebensläufen, kann aus zwei Gründen 

kritisiert oder hinterfragt werden. Entstandardisierung suggeriert ein vorbestehenden Standard 

gegeben hat. Ob dies wirklich zutrifft, ist zweifelhaft und müsste genauer überprüft werden. Im 

Idealfall müsste versucht werden, das Konzept der Entstandardisierung einer quantitativen Un-

tersuchung zu unterziehen. Ebenso sollten Begriffe wie Normallebenslauf oder Normalbiogra-

phie kritisch hinterfragt werden, da sie eine Normalität suggerieren, die es kulturübergreifend 

vielleicht nie gegeben hat. 

9! Ergebnisdarstellung!induktiver!Kategorienbildung!

9.1! Fallbeispiele!!
Die sechs Teilnehmenden sind eine Frau und fünf Männer im Alter zwischen 18 und 25 Jahren. 

Fünf davon kamen als unbegleitete minderjährige Flüchtlinge in die Schweiz. Toni reiste mit 

21 Jahren in die Schweiz ein und seine Geschichte dient als Kontrollfall. Die Aufenthaltsdauer 

der Befragten in der Schweiz beträgt 2 - 5 Jahre. Alle leben in einer Deutschschweizer städti-

schen Umgebung.  

 

Nina ist 22 Jahre alt und absolviert gerade das zweite Lehrjahr im Informatikbereich. Sie lebt 

seit etwas mehr als fünf Jahren in der Schweiz. Bei ihrer Einreise war sie 16 Jahre alt. Sie wuchs 

im Iran auf, kommt aber ursprünglich aus Afghanistan. Sie hat ein Kind und lebt jetzt zusam-

men mit ihrer Mutter, die in mittlerweile in die Schweiz nachgereist ist.  

 

Alex ist 18 Jahre alt und besucht eine Integrationsschule. Bis jetzt hat er noch keine Lehrstelle 

gefunden. Er war 16 als er in die Schweiz eingereist ist und wird bald zwei Jahre hier sein. Er 

spielt gerne Fussball und ist in einem Fussballverein aktiv. Er stammt aus Afghanistan und lebt 

seit drei Monaten in einer WG mit anderen jungen Männern. Vorher war er in einem Wohnheim 

für unbegleitete minderjährige Asylsuchende untergebracht. Er interessiert sich für Berufe im 

Sozial- oder im Gesundheitswesen. 

 

Toni ist 25 Jahre alt und fand kürzlich eine Lehrstelle in der Beauty- und Kosmetikbranche. 

Momentan absolviert er ein Praktikum im gleichen Lehrstellenbetrieb. Toni kam vor vier Jah-

ren, mit 21 Jahren in die Schweiz und wie es sich im Verlauf des Interviews herausstellte, war 

er damals kein unbegleiteter minderjähriger Asylsuchender. Er lebt in einer WG. Ursprünglich 

stammt er aus Syrien und er erwarb dort einen Mittelschulabschluss, der in Syrien eine Zu-

gangsberechtigung zur Hochschulbildung darstellt.  
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Lars stammt ebenfalls aus Syrien. Er kam mit 16 Jahren alleine in die Schweiz. Jetzt lebt er 

zusammen mit seiner Tante und seinem Bruder, die einen Monat nach ihm einreisten. Er ist 20 

Jahre alt und besucht das 10. Schuljahr. Bald wird er mit einer Vorlehre in der Beauty- und 

Kosmetikbranche beginnen.  

 

Simon kommt ursprünglich aus Guinea und ist 21 Jahre alt. Er migrierte mit 16 Jahren in die 

Schweiz und ist bald fünf Jahre hier. Sein Asylgesuch wurde abgelehnt, aber er möchte bleiben. 

Zweimal erhielt er eine Zusage für eine Lehrstelle, aber er durfte diese nicht antreten. Jetzt ist 

er arbeitslos und engagiert sich in einem politischen Projekt. Er lebt von der Nothilfe und hat 

Angst, ausgeschafft zu werden. 

 

Sven ist 18 Jahre alt und lebt in einer WG, welche an eine Institution für unbegleitete minder-

jährige Asylsuchende angeschlossen ist. Er kam im Alter von 15 Jahren von Eritrea in die 

Schweiz. Hier besucht er das 10. Schuljahr und er hat noch keine Lehrstelle gefunden. Sein 

Interesse gilt handwerklichen Berufen.  

 

Wie diese Kurzportraits zeigen sind alle Interviewteilnehmenden noch jung, die älteste Person 

ist 25 Jahre alt. Alle befinden sich mitten in der Phase des Übergangs in das Berufsleben, kon-

kret noch vor der oder in der Berufsausbildung. Für weitergehende Ergebnisse würde sich daher 

eine Längsschnittstudie über eine längere Zeitdauer empfehlen.   

9.2! Kategoriensystem!
Die Durchführung der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2010) mündete in ein Kate-

goriensystem (vgl. Anhang: Auflistung Kategoriensystem). Aus der induktiven Vorgehens-

weise der sechs Interviews werden 21 Kategorien, A) – U), herausdestilliert. In den Interviews 

verdeutlichte sich, dass der Übergang ins Berufsleben nur einen von vielen Teilübergängen 

beschreibt. Insgesamt sechs solcher Teilübergänge werden in den Aussagen der Inter-

viewpartner thematisiert. Sie bilden die sechs Kategorien, welche unter der Hauptkategorie 

»Teilübergänge» subsumiert werden: 

•! A) Übergang Schule – Ausbildung – Beruf 

•! B) Übergang Jugend – Erwachsen 

•! C) körperlich-seelische Übergänge 

•! D) Übergang Ursprungsland – Migration 

•! E) Übergang «Integration» in neue Gesellschaft 
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•! F) Übergänge des Asylsystems 

Die Hauptkategorien werden später im Rahmen der Analyse genauer erläutert. Weitere aus den 

Interviews identifizierte Kategorien, Unterkategorien und deren Ausprägungen sind:  

G) Wohnsituation: Die gegenwärtige Wohnsituation variiert von alleine, in einer WG und mit 

Familienangehörigen. Nina und Lars kamen alleine in die Schweiz und leben mittlerweile zu-

sammen mit Familienmitgliedern. Toni, Sven und Alex leben in Wohngemeinschaften. Simons 

Wohnsituation ist unbekannt. 

H) schulischer/beruflicher Istzustand: Die Kategorie schulischer/beruflicher Istzustand zeigt 

in den sechs Interviews folgende Ausprägungen: Drei Personen besuchen zur Zeit ein Brücken-

angebot, wie das 10. Schuljahr (einjährig und zweijährig). Was die Anschlusslösung betrifft, 

hat Lars ein Angebot für eine Vorlehre erhalten, die Vertragsunterzeichnung fand am selben 

Tag statt, an dem das Interviews durchgeführt wurde. Die beiden mit 18 Jahren jüngsten Teil-

nehmer, Alex und Sven, haben noch keine Anschlusslösung gefunden und sind zur Zeit des 

Interviews auf der Suche nach einem Praktikum oder einer Lehre. Nina und Toni haben beide 

eine Lehrstelle gefunden. Nina befindet sich im zweiten Lehrjahr und Toni hat kürzlich den 

Lehrvertrag in selben Betrieb, in dem er ein Praktikum macht, erhalten. Simon ist arbeitslos 

und leistet Freiwilligenarbeit. Aufgrund seines aufenthaltsrechtlichen Status, dem Negativent-

scheid, darf er trotz Lehrangebot keine Lehre antreten. 

I) Unterstützungserfahrungen: Bei der Unterstützung mit Bewerbungen und in der Schule 

spielen Lehrkräfte eine wichtige Rolle. Diese Hilfe bei der orthographisch-grammatikalischen 

Korrektur von Bewerbungsschreiben fehlte Nina dann, als sie nicht mehr zur Schule ging. Auf-

fallend sind auch kantonale Unterschiede. Toni war zunächst in einem Landkanton unterge-

bracht, er fühlt sich in der Stadt besser unterstützt und sieht dort mehr Möglichkeiten, einen 

Einstieg in das Berufsleben zu finden. Sven, der in einer Art betreuten Wohngemeinschaft lebt, 

welche an ein Heim für unbegleitete minderjährige Asylsuchende angegliedert ist, hat die Mög-

lichkeit, relativ rasch und niederschwellig Hilfe bei aufkommenden Fragen zu erhalten. Alex 

hingegen lebt in einem anderen Kanton und in einer Wohngemeinschaft mit anderen Asylsu-

chenden. Monatlich kommt ein Sozialarbeiter zu Besuch und bei Notfällen darf Alex den So-

zialarbeiter auch kontaktieren. Ansonsten erhält er momentan keine weitere Unterstützung. Es 

wäre lohnend den Begriff Unterstützung und das, was die jungen Menschen als Unterstützung 

empfinden, genauer zu untersuchen. Toni zum Beispiel hat keine anstehenden Erwartungen, 

was die schulische Unterstützung während der Lehrstelle betrifft. Simons Unterstützungserfah-

rungen sind geprägt durch begrenzte Möglichkeiten; in seiner Sichtweise erhalten nicht alle 

Leute die gleiche Unterstützung und damit die gleichen Möglichkeiten.  
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J) Unterstützungsbeziehungen: In der Kategorie Unterstützungsbeziehungen wird das Sozi-

alamt, die Nothilfe und die finanzielle Unterstützung durch Stipendien erwähnt. Unterstüt-

zungsbeziehungen mit Sozialarbeitenden zeigen sich bei den jüngeren Teilnehmern als monat-

licher Hausbesuch, unangekündigte Kontrollbesuche und monatliche Termine bei den Sozial-

arbeitenden. Aussagen über die Familie oder Familienmitglieder im Rahmen einer Unterstüt-

zungsbeziehung wurden von einer Person gemacht. Die Unterstützung von Ninas Mutter, wel-

che mittlerweile auch in der Schweiz lebt, bei der Betreuung ihres Enkelkindes wird von Nina 

als grosse Hilfe geschätzt. 

K) Einschränkungen/Beschränkungen/Hindernisse: Dieses Themenfeld beinhaltet Unterka-

tegorien, wie den ausländerrechtlicher Status, welcher über die Erlaubnis, hier leben und arbei-

ten zu dürfen, entscheidet. Bei Simon kommt die Regelung einem Arbeits- und Ausbildungs-

verbot gleich. Die Nichtanerkennung ausländischer Zeugnisse und Diplome führte bei Nina und 

Toni dazu, sich beruflich umzuorientieren. Die Unterkategorie Altersgrenzen spielt bei Toni, 

Simon und Lars bei der Umsetzung ihrer Berufswünsche eine Rolle. Als eine weitere Unterka-

tegorie wurde die Konkurrenz auf dem Lehrstellenmarkt erwähnt. Sprachkenntnisse einer 

Schweizer Landessprache haben keinen Einfluss auf die amtliche Kantonszuteilung und so 

wurde Simon, der Französisch gut beherrscht, einem ihm sprachfremden Deutschschweizer 

Kanton zugeteilt. 

L) letzter Tag im Heim: Der letzte Tag im Heim wurde unterschiedlich wahrgenommen. Für 

Lars und Simon war es ein schwieriger Schritt. Nina hingegen empfand es als eine Befreiung 

und für Toni, der in keinem Wohnheim für MNA untergebracht war, war es der beste Tag seines 

Lebens, weil er so den Kanton wechseln konnte. Für Sven und Lars war dieser Tag nicht rele-

vant.  

M) genannte Institutionstypen: Wie und welche Institutionstypen genannt werden, weist auf 

weitere Faktoren hin, die den weiteren Lebensverlauf mitbeeinflussen können. Die genannten 

Institutionstypen werden in drei Unterkategorien unterteilt. Staatliche oder öffentliche Institu-

tionstypen werden den Unterkategorien Bund oder Kanton/Gemeinde zugeordnet, nichtstaatli-

che Organisationen oder Institutionen der Unterkategorie Privatsektor .  

N) genannte professionelle AnsprechpartnerInnen: sie/die, Chefin/Asylchef, Sozialbera-

tung, LehrerInnen, zuständige Person, BetreuerInnen, Mitarbeitende, Hauslehrerin, Sozialar-

beiter und Sozialberatung. 

O) Perzeption der Professionellen der Sozialen Arbeit (MNA-Zentrum): Wie Professio-

nelle der Sozialen Arbeit von den ehemaligen MNA wahrgenommen werden, zeigt sich in den 

Aussagen über Vorschläge zu Beruf und Ausbildung, Ressourcenorientierung, Aufforderungen 
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zur Selbstständigkeit, Realitätsbezug, mein Sozialarbeiter, Kontrolle und Sanktionen, Machtlo-

sigkeit, beschränkte Zuständigkeit und Hoffnung gebend. 

P) die aktuelle Situation aus subjektiver Sicht: reicht von sehr zufrieden, gut, normal, besser 

als dort bis zu alleine sein und belastet durch Sorgen und Ungewissheit 

Q) Bewältigungsstrategien: Zu den genannten Bewältigungsstrategien gehören Lernen, sich 

informieren, weiterbilden und politisches Engagement. Handlungsempfehlungen der Über-

gangssubjekte sind ein weiteres Indiz für mögliche Bewältigungsstrategien und bilden somit 

eine eigene Unterkategorie. 

R) Ressourcen: Die Ressourcen wurden in drei Teile eingeteilt, einem allgemeinen Teil mit 

Flexibilität, Umstellungsfähigkeit, Selbstbehauptung, Hartnäckigkeit, handwerkliches Ge-

schick und zwei Unterkategorien, digitale Ressourcen und Sprachkompetenz. 

S) Soziales Beziehungsnetz: Das soziale Beziehungsnetz ist eigentlich eine Ressource, wird 

aber in dieser Untersuchung als eigene Kategorie aufgeführt und beinhaltet die Unterkatego-

rien: Peer Group, Familie, MitbewohnerInnen und NachbarInnen.  

T) Zukunftspläne: erwähnt wurden, arbeiten, Lehre abschliessen, konkrete weitergehende Zu-

kunftspläne, Fachhochschule oder HF, studieren, Geld für Studium sparen, eigenes Geschäft, 

nicht genau wissen, und Hoffnung 

U) Freizeit & Hobbies: Die Kategorie Freizeit & Hobbies beinhaltet sportliche Aktivitäten, 

wie Fussball, Schwimmen oder Fitness, soziale Aktivitäten, wie Spielen, und Aktivitäten, die 

alleine durchgeführt werden können, wie Lesen oder Filme schauen.  

Die detaillierte Visualisierung des Kategoriensystems wurde mit dem Programmes MaxQDA 

mit dem Tool MaxMaps erstellt (vgl. Anhang). Die Darstellung der Ergebnisse leitet dann über 

in die Analyse. In diesem Forschungsschritt werden die Ergebnisse in einen Zusammenhang 

mit der Fragestellung und theoretischen Annahmen gestellt und daraus werden Hypothesen ab-

geleitet.  

9.3! Analyse!
Die Fragestellung zielt auf das subjektive Erleben des Übergangs ins Berufsleben von unbe-

gleiteten Minderjährigen. Die Unterfragen thematisieren die Gestaltung des Übergangs, die 

möglichen Auswirkungen der Heimaufenthalt auf den weiteren beruflichen oder schulischen 

Werdegang und welche intersubjektiven Erfahrungen die Bilanzierung des bisher gelebten Le-

bens und der gegenwärtigen beruflichen und schulischen Situation auszeichnen. 

Das aus den narrativen Interviews herausdestillierte Kategoriensystem wird anschliessend the-

oretischen Erwägungen aus der bestehenden wissenschaftlichen Literatur gegenübergestellt 

und es werden Hypothesen gebildet.  
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9.3.1! Teilübergänge!als!multiple!Statuspassagen!

Obwohl der Fokus der Interviews auf dem Übergang ins Berufsleben liegt, werden in den In-

terviews auch weitere Übergänge geschildert. Insgesamt sechs solcher Teilübergänge werden 

anhand der qualitativen Inhaltsanalyse der sechs Interviews identifiziert. Der Begriff Teilüber-

gänge ist der subjektorientierten Übergangsforschung Stauber et al. (2007) entnommen. Damit 

sind neben institutionalisierten Teilübergängen, wie Schule-Beruf oder familiären Übergängen 

auch bestehende Anforderungen an junge Menschen gemeint, die mit den institutionalisierten 

Teilübergängen verbunden sind. Die gesellschaftlichen Anforderungen sind aus Subjektper-

spektive nicht dauernd relevant, sondern werden es erst in unterschiedlichen Momenten und in 

Auseinandersetzung mit verschiedenen AkteurInnen (Stauber et al., 2007, S. 32). Als Visuali-

sierungshilfe dient das untenstehende Modell des Lebensabschnitts von 0 - 30 Jahren, in dem 

die einzelnen Teilübergänge als Pfeile und die dazugehörenden kritischen Lebensereignisse als 

Punkte dargestellt sind. Es handelt sich dabei um sowohl parallel als auch nacheinander ablau-

fende Prozesse. Die kritischen Lebensereignisse können zu unterschiedlicher Zeit stattfinden 

oder sich überschneiden.  

 
Abbildung 4: multiple Statuspassagen 1 

 
Glaser und Strauss (2010, S. 142) nennen dieses Phänomen multiple Statuspassagen (multiple 

status passages). Dies basieren auf der Annahme, dass der Mensch mehrere Statuspassagen mit 

unterschiedlichen Anforderungen gleichzeitig durchschreitet und damit mit Fragen der Priori-

tät, der Unterstützung, der Konkurrenz und der Interdependenz zwischen den verschiedenen 

Passagen konfrontiert ist (Glaser & Strauss, 2010, S.142). Für die Analyse werden die unter-

schiedlichen Übergangspfade einzeln betrachtet und in Beziehungen zur Kategorie A)Über-

gang Schule – Ausbildung – Beruf gesetzt.  

A ! A1 A2 A3 A4 A5
E E1 E2 E3 E4
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Abbildung 5: multiple Statuspassagen 2 

 
A) Übergang Schule – Ausbildung – Beruf 

Die Teilübergänge des Übergangspfades Schule – Ausbildung – Beruf sind der Untersuchungs-

gegenstand dieser Thesis. Darin enthalten sind die berufliche Vorbildung, die ursprünglichen 

Berufswünsche, die Erfahrungen bei der Umsetzung der Berufswünsche und schliesslich die 

Berufswahl. Der Übergangspfad bildet in einer schematischen Darstellung das duale Bildungs-

system in der Schweiz ab. Skizziert wird der institutionalisierte »Normalverlauf« im Schweizer 

Bildungssystem. In der Schweiz liegt die Hauptverantwortung für das Bildungswesen bei den 

einzelnen Kantonen und die kantonalen Bildungssysteme können von dieser schematisch dar-

gestellten Struktur leicht abweichen. Das Schweizer Bildungswesen umfasst vier Bildungsstu-

fen: Primarstufe, Sekundarstufe I, Sekundarstufe II, Tertiärstufe und Weiterbildung (EDK, 

2019). Analog dazu stehen, A1 für den Übergang in die Primarstufe und A2 für den Eintritt in 

die Sekundarstufe I. Dies stellt eine erste Selektion unter den SchülerInnen dar. Nach der 9. 

Klasse endet in der Schweiz die obligatorische Schulpflicht; ab diesem Punkt können Jugend-

liche eine Lehre beginnen oder eine weiterführende Schule besuchen. Mit dem Punkt A3 be-

ginnt entweder die Sekundarstufe II oder die Berufsausbildung. A4 markiert das Ende der Lehre 

und der Sekundarstufe II; damit beginnt entweder der Übergang in das Arbeitsleben oder eine 

Transition in die tertiäre Bildungsstufe. An diesem Punkt angekommen, gibt es Möglichkeiten, 

nach einem Lehrabschluss in die tertiäre Stufe zu überzuwechseln. A5 markiert den Übergang 

A ! A1 A2 A3 A4 A5

B B1

C C1

C C2

D D1 D2 D3

E E1 E2 E3 E4
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von Studierenden ins Berufsleben, da dies bei den Betreffenden etwas länger dauert. Die ein-

zelnen Stufen bauen aufeinander auf und bedingen sich gegenseitig. 

Die Interview-Teilnehmerinnen haben nicht den gleichen institutionalisierten Bildungsverlauf 

wie ihre AltersgenossInnen in der Schweiz hinter sich. Im Alter zwischen 15 - 21 befinden sich 

die meisten Jugendlichen in der Schweiz entweder in der Sekundarstufe II oder sie machen eine 

Lehre. Den Einstieg direkt in eine schweizerische Regelschule zu finden, ist für die Interview-

ten aus sprachlichen Gründen, aufgrund schulischer Bildunglücken und auch wegen des Alters 

fast unmöglich. Lars meint dazu: »Ja also zuerst habe ich meine Chefin gefragt, ob ich in die 

normale Schule, wie die anderen, gehen kann. Sie hat gesagt, ich war bald 17, sie hat mir gesagt, 

dass ich bald 18 werde, darum konnte ich nicht in die Schule ...«1 

Bildungslücken oder Unterbrüche in der schulischen Laufbahn sind weitere erschwerende Fak-

toren bei der direkten Einschulung und im regulären Bildungssystem. In der Unterkategorie 

berufliche Vorbildung besuchten laut Interviewaussagen zwei Personen die Schule bis zur 6. 

Klasse . Das heisst alle TeilnehmerInnen am Interview verfügen mindestens über einen Grund-

schulabschluss. Eine Person besuchte die Schule bis zur 9. Klasse und eine weitere gibt an 10. 

Jahre Schule absolviert zu haben. Was genau der Grund für den Abbruch oder die Nichtfortset-

zung der Schule war, wurde in den Interviews nicht vertieft oder wie bei Simon in Zusammen-

hang mit dem Verlassen des Landes in Verbindung gesetzt: «...ich konnte dort nicht weiterma-

chen, weil ich das Land verlassen habe»2 

Von den sechs Teilnehmenden verfügen zwei Personen über einen Schulabschluss der Sekun-

darstufe II, was in ihrem Ursprungsland als Zulassung zu einem Studium an Hochschulen gilt. 

Toni und Nina machten so die Erfahrung, dass ihre ausländischen Zertifikate und Abschlüsse 

hier in der Schweiz nicht anerkannt sind. Nina: »Ohne irgendein Diplom oder mit irgendeinem 

Zertifikat von Iran, kannst du hier nicht einfach so anfangen.«3  

Toni: »Die Anforderungen sind eine abgeschlossene Lehre oder eine Mittelschule. Meine Mit-

telschule wird nicht anerkannt.«4 

In der Schweiz, gibt es die Möglichkeit des Besuchs von Brückenangeboten als Übergangslö-

sung für Jugendliche, welche nach der Sekundarstufe I keine Lehrstelle gefunden haben und 

auch nicht in eine weiterführende Schule der Sekundarstufe II eintreten können. Es bestehen 

verschiedene Brückenangebotsmodelle. Dazu gehören schulische Angebote, Integrations-Brü-

ckenangebote, Vorlehren und Vorkurse (EDK 2019). Diese Brückenangebote befinden sich auf 

der Grafik zwischen den Punkten A3 und A4. Alle Teilnehmenden besuchen oder besuchten 

ein 10. Schuljahr oder eine Integrationsschule und dies erweist sich als Türöffner in das schwei-

zerische Bildungs- und Ausbildungssystem. Brückenangebote, wie das 10. Schuljahr, spielen 
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eine zentrale Rolle bei der Suche nach einer Lehrstelle. Simon erklärt das 10. Schuljahr: «...es 

ist eine Integrationsschule für Leute, die gross in die Schweiz gekommen sind...von dort kannst 

du eine Lehrstelle suchen...die helfen dir eine Lehrstelle zu haben»5 

Bei den ursprünglichen Berufswünschen wollten drei Personen, Toni, Simon und Nina, studie-

ren, also eine tertiäre Ausbildung beginnen. Alex wollte in einer Fabrik arbeiten und Lars wäre 

gerne Automechaniker geworden. Sven hatte noch keine konkreten Berufswünsche und setzte 

sich erst später mit der Thematik auseinander. Es folgt die Unterkategorie Erfahrungen mit der 

Umsetzung der Berufswünsche. Fast alle der teilnehmenden Personen änderten ihre Berufswün-

sche oder passten sie den Gegebenheiten an. Alex verwarf seinen ursprünglichen Berufswunsch 

und möchte jetzt in einem Spital und mit Menschen arbeiten. Toni und Nina mussten feststellen, 

dass ihre im Ursprungsland erworbenen Diplome und Zertifikate hier in der Schweiz nicht an-

erkannt sind. Den Wunsch zu studieren, haben Nina und Simon noch nicht aufgegeben, sondern 

sich entschieden, zuerst eine Lehre bzw. Berufsausbildung zu machen und so über einen Um-

weg die Zulassung zum Studium zu erhalten. Lars hat akzeptiert, dass er die Voraussetzungen 

zu seinem Wunschberuf aufgrund seiner Mathematiknote nicht erfüllt und er hat sich nun für 

einen anderen Beruf entschieden. Toni möchte wegen seines Alters nicht mehr studieren, son-

dern arbeiten. Sich für einen Beruf zu entscheiden, fiel Toni schwer. Nun ist er froh, eine Lehr-

stelle gefunden zu haben. Die Unterkategorie Berufswahl spaltet sich in weitere Unterkatego-

rien auf, die einfachheitshalber Subkategorien genannt werden. In den Subkategorien der Un-

terkategorie Berufswahl befinden sich Aussagen zum Bewerbungsprozess, zu den Entschei-

dungsfaktoren bei der Berufswahl, zu Berufsvorschlägen und Empfehlungen und schliesslich 

zur konkreter Berufswahl. Diese Aspekte des Übergangs ins Berufsleben werden bei der Be-

antwortung der Unterfragestellungen weiter vertieft.  

B) Übergang Jugend – Erwachsen 

Weil die Begriffe »Jugend« und »Erwachsensein« als soziale Konstrukte historisch, aber auch 

gesellschaftlich variieren, ist dieser Übergang nicht einfach zu messen und bedarf einer eigenen 

Untersuchung. In diesem Zusammenhang spielt das 18. Lebensjahr eine tragende Rolle, weil 

man ab diesem Zeitpunkt in der Schweiz volljährig wird. Volljährig oder auch mündig bedeutet, 

man gilt juristisch als erwachsen. Weltweit variiert die Volljährigkeit zwischen 16 - 21 Jahren. 

In den meisten Staaten beträgt sie 18 Jahre und an zweithäufigsten muss man 21 Jahre gelebt 

haben, um juristisch als volljährig zu gelten (Hausmann, 2017). Mit B1 ist der 18. Geburtstag 

markiert; ab diesem Punkt ist man rechtlich gesehen volljährig. Der Übergang in die Volljäh-

rigkeit wird unterschiedlich wahrgenommen. Für Lars und Sven brachte dieser Geburtstag 

keine grossen Veränderungen mit sich. Toni war bereits in Syrien volljährig geworden. Nina 
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erzählt von mehr Verantwortung, aber auch davon, wie sie plötzlich wie eine Erwachsene be-

handelt wird: »also vorher haben alle versucht, sich mit mir wie ein Kind zu verhalten, aber 

nachher war ich einfach erwachsen. Also alles musste ich einfach selber tun, alle Briefe sollte 

ich selber schreiben, Diskussionen, alles musste ich einfach selber machen. Aber es war eine 

grosse Verantwortung für mich.«6  

Alex wurde vor wenigen Monaten 18 Jahre alt und für ihn bedeutete dieser Geburtstag den 

Abschied vom Wohnheim für unbegleitete Minderjährige Asylsuchende, was ihm nicht einfach 

fiel: »Ich wollte so bleiben, aber der hat gesagt, das geht nicht, du bist jetzt aufgewachsen (er-

wachsen).«7  

18 Jahre alt zu werden empfand Simon als chaotisch: »Weil die haben gesagt, Guinea hat man 

wenig Chance, Asyl zu bekommen. Aber die geben dir erst, wenn du 18 Jahre bist. Es war dann 

genau so, ich hatte Geburtstag und zwei Wochen später ist die Entscheidung gekommen.«8  

Diese folgenschwere Entscheidung und ihr Einfluss auf den weiteren Lebenspfad von Simon 

werden im übernächsten Abschnitt genauer analysiert. Der juristische Übergang in das Erwach-

sensein markiert einen ausschlaggebenden Wendepunkt, wenn das Moment der Volljährigkeit 

mit einem  nichtgewünschten örtlichen Wechsel oder der Bekanntgabe eines negativen Asyl-

entscheides zusammentrifft.  

C) körperlich-seelische Übergänge 

Die Übergangspfade C beinhalten körperlich-seelische Übergänge. Damit sind somatische oder 

psychische Ereignisse, die den weiteren Lebensverlauf beeinflussen, gemeint. In den Interviews 

äusserten sich zwei Personen zu Erlebnissen dieser Art.  

Der Punkt C1 steht für ein traumatisches Ereignis. Direkte Aussagen oder Erzählungen von 

traumatischen Ereignissen gab es nur in einem Interview. Sven erlebte direkt, wie ein »Schiff 

aus Holz« unterging und dabei mehrere hundert Personen ertranken: »...von Libyen nach Italien 

Schwierigkeiten gehabt ... mit einem Schiff aus Holz ... dann sind fast hundert, fünfhundert 

Leute dort gestorben.«9 

Dieser körperlich-seelische Übergang und dessen Zeit- und Energieaufwand gibt Sven in der 

Schilderung seiner Anfangszeit in der Schweiz wieder: »Ich fühlte mich nicht so gut, ich habe 

auch nicht an die Zukunft gedacht, alles war neu. Ich habe einfach so gewohnt, dann nach einem 

Jahr, dachte ich, ich muss was machen ja.«10  

Bei Sven überschneidet sich dieser körperlich-seelische Übergang mit dem Übergang Ur-

sprungsland – Migration. Sich in der neuen Umgebung zurechtzufinden und einen Umgang mit 

den Erlebnissen zu finden, ist bei Simon in der Anfangsphase prioritär. Erst nach einer gewissen 

Zeit kann er sich mit seiner weiteren Zukunft auseinandersetzen.  
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Nina wird in der Zeit, in der sie eine Lehrstelle sucht, schwanger und sie bekommt ein Kind. 

C2 steht für eine Schwangerschaft: »Dann nachher habe ich mein Kind bekommen, dann ein-

einhalb Jahre habe ich Pause gemacht und als mein Kind ein Jahr und fünf Monate war, habe 

ich wieder angefangen mit der Lehre. «11  

D) Übergang Ursprungsland – Migrationsweg – Integration in eine neue Gesellschaft 

Der Übergangspfad D) beinhaltet die mit der Migration zusammenhängenden Teilübergänge 

mit folgenden kritischen Punkten: D1, das Verlassen der Familie; D2, die Ankunft in der 

Schweiz, dazwischen der Migrationsweg. Neben dem asylrechtlichen Aspekt nach der Ankunft 

beinhaltet dieser Übergangspfad auch Aussagen über Durchgangsstationen der Migration und 

zu Schulabbrüchen. Niemand der Interviewten ging vertieft auf das Ursprungsland ein. Das 

Ursprungsland wurde im Zusammenhang mit der bisherigen Bildung erwähnt, dann folgte in 

der Erzählung ein chronologischer Sprung direkt in die Schweiz. Warum die Jugendlichen ihr 

Land ohne Begleitung verlassen hatten wurde an keiner Stelle erwähnt. Hingegen benannt wur-

den die Durchgangstationen der Migration: Griechenland, Libyen und Italien. Ausser bei einer 

Person wurde auf diese Zwischenstationen nicht vertieft eingegangen. Sven erlebte während 

der Überfahrt von Italien und Libyen ein Bootsunglück. Dieses prägende Ereignis fand auf den 

Zwischenstationen der Migration statt. Niemand erzählte vom Besuch einer Schule oder von 

einer Arbeitstätigkeit während der Migration. In dieser Zeit erlebt der Übergang von der Schule 

in das Berufsleben eine Unterbrechung, da die Übergänge des Migrationsweges eine vorgela-

gerte Priorität erfahren. Nach der Ankunft in die Schweiz folgen zwei Teilübergänge, welche 

gleichzeitig ablaufen und sich wechselseitig beeinflussen: der Übergang in eine neue Gesell-

schaft und die Übergänge des Asylsystems. Diese werden einer getrennten Betrachtungsweise 

unterzogen. 

D2 ist ein erster wichtiger Wendepunkt was den Übergang in eine neue Gesellschaft betrifft, 

denn an dieser Stelle wird eine erste Entscheidung über den Aufenthaltsstatus gefällt, nämlich, 

ob die Schweiz überhaupt für die Bearbeitung des Asylantrages zuständig ist. Wenn nicht, kann 

es zu einer Rückführung bzw. Ausweisung kommen. Die Uno-Kinderrechtskonvention und Art. 

11 der Bundesverfassung (BV) verlangen bei allen staatlichen Massnahmen den Vorrang des 

Kindeswohl, daher sind für unbegleitete minderjährige Asylsuchende in der Schweiz spezifi-

sche Massnahmen vorgesehen. Bei der Zuständigkeitsbestimmung für die Behandlung des 

Asylgesuchs im Rahmen der Dublin III – Verordnung steht das Kindswohl ebenso im Vorder-

grund. Die Bestimmung, welcher Mitgliedstaat für das Asylgesuch einer unbegleiteten minder-

jährigen Person zuständig ist, weist der Anwesenheit von Familienangehörigen, Geschwistern 

oder weiteren Verwandten eine wichtige Rolle zu. Ansonsten fällt der Entscheid in die 
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Zuständigkeit des Staates, in dem das Gesuch gestellt wurde (SFH, 2019b). Entscheidungsbe-

fugt sind die Behörden des Staatssekretariats für Migration (SEM). Wenn die Bearbeitung des 

Asylgesuchs in die Zuständigkeit der Schweiz fällt, kann D3 als zweiter wichtiger Wendepunkt 

in den Übergang in eine neue Gesellschaft betrachtet werden. An diesem Punkt wird eine staat-

liche Entscheidung über das Asylgesuch und damit auch über den aufenthaltsrechtlichen Status 

getroffen. Der Aufenthaltsstatus entscheidet über die Erlaubnis, in der Schweiz leben und ar-

beiten zu dürfen. Solange sich eine Person im Asylverfahren befindet, also noch keine Ent-

scheidung über den aufenthaltsrechtlichen Status getroffen wurde, bekommt sie die Aufent-

haltsrechtsbewilligung N (SEM 2018a). Die Entscheidung der Migrationsbehörden sieht drei 

Möglichkeiten vor: wird das Asylgesuch anerkannt, erhalten die Gesuchstellenden die Aufent-

haltsbewilligung B (SEM 2018a). Wird das Asylgesuch nicht anerkannt, aber eine Rückführung 

in das Ursprungsland ist unmöglich, wird man vorläufig aufgenommen, was der Bewilligung F 

entspricht (SEM 2018a). Bekommt eine Person einen Negativentscheid, so bedeutete es eine 

Ablehnung des Asylgesuchs und dass keine Gründe gegen die Wegweisung in das Herkunfts-

land sprechen. Mit der Wegweisung setzt das SEM eine Frist, innerhalb derer die Schweiz ver-

lassen werden muss (SFH 2019a). Was die Möglichkeiten der Integration in eine neue Gesell-

schaft betrifft, ist die Aufenthaltsbewilligung B die beste der vorgängig erwähnten Möglichkei-

ten. Eine vorläufige Aufnahme bedeutet noch keinen vollständigen Ausschluss aus der Gesell-

schaft. Denn kantonale Integrationsmassnahmen sind in der Regel an diese beiden aufenthalts-

rechtlichen Status gebunden (SEM 2015). Die Schweizerischen Integrationspolitik hat mit dem 

im März 2018 in Kraft getretene Integrationsagenda Änderungen erfahren. Auf die Auswirkun-

gen der neuesten Veränderungen im Asylbereich wird in am Schluss der Arbeit im Fazit näher 

eingegangen.  

In Simons Biografie ist D3 der kritische Punkt, an dem gesellschaftliche Vorgaben und indivi-

duelle Entfaltungsmöglichkeiten aufeinander prallen. Simon befindet sich in einem Dilemma, 

er möchte nicht gehen und er darf gleichzeitig nicht bleiben. Als der Negativentscheid über 

Simons Aufenthalt in der Schweiz erfolgt, befindet sich Simon in einem Praktikum und hat ein 

Lehrangebot im gleichen Betrieb erhalten. Der negative Asylentscheid bedeutet, dass Simon 

das Praktikum nicht fortsetzen darf und er auch die Lehre nicht beginnen kann. Finanziell und 

materiell wird er nur noch von der Nothilfe unterstützt. Simon: »Bevor ich negativ bekommen 

habe, hatte ich ein Praktikum und ich habe dort ein Jahr und sechs Monate gearbeitet, um zu 

schauen, ob ich eine Lehrstelle machen könnte. Weil ich hatte nur Ausweis N, das darf man 

nicht und ich hatte schon vorher zwei Lehrstellen, aber ich durfte nicht machen. Dann als ich 

die Entscheidung bekommen habe, dann durfte ich nicht mehr arbeiten, durfte nicht mehr dort 
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Praktikum machen und musste die ganze Zeit zuhause bleiben.«12 Dieser Teilübergang in dem 

staatliche Behörden über den Verbleib in der Schweiz entscheiden, steht sozusagen prioritär 

über dem Übergang ins Berufsleben. Denn ohne eine Aufenthaltsbewilligung und einem nega-

tiven Asylentscheid ist man de facto aus dem staatlichen Gesellschaftssystem ausgeschlossen. 

Es ist schwierig, Teil einer gesellschaftlichen Untergruppe zu werden, wenn man nicht als Teil 

der gesellschaftlichen Gesamtgruppe anerkannt ist. Voraussetzung für einen erfolgreichen 

Übergang in das Berufsleben, ist die staatliche Anerkennung und die damit verbundene Erlaub-

nis überhaupt auf dem staatlichen Gebiet arbeiten und leben zu dürfen. 

Der Übergang in eine neue Gesellschaft schliesst neben der staatlichen Anerkennung auch ei-

nen subjektiven Aspekt und den Prozess einer «Integration» mit ein. Dazu gehören System-

kenntnisse und der Privatkontakt zur ansässigen Schweizer Bevölkerung. Um sich in einer 

neuen Gesellschaft zurechtzufinden, benötigt man Kenntnisse über das neue System. Mit der 

Aufenthaltsdauer von 2 -5 Jahren sind sämtliche Teilnehmenden der Interviews noch nicht sehr 

lange in der Schweiz. Indikator für gute Systemkenntnisse waren korrekte Benennungen, 

Kenntnisse und Informationen des Bildungs- und Berufslandschaft in der Schweiz. Es stellte 

sich in den Interviews heraus, dass bei den älteren Personen mit einem längeren Aufenthalt in 

der Schweiz, bessere Systemkenntnisse vorhanden sind. Die beiden jüngeren Personen, die 

noch nicht sehr lange in der Schweiz leben, zeigen dementsprechend mehr Unsicherheiten. Be-

nennungen sind teilweise nicht korrekt oder wichtige Begriffe noch nicht bekannt. Der Privat-

kontakt zur Schweizer Bevölkerung ist noch nicht sehr ausgeprägt. Ausser Alex, der in einer 

Fussballmannschaft spielt, gibt niemand an Kontakt mit Einheimischen zu pflegen. Als Einhei-

mische gelten SchweizerInnen und Personen, die seit längerer Zeit hier leben. Das deutet darauf 

hin, das «Integration» ein längerer Prozess ist und sich die Teilnehmenden der Interviews noch 

in der Übergangsphase befinden.  

E) Übergänge des Asylsystems 

Bei den Übergängen in eine neue Gesellschaft wurde der aufenthaltsrechtliche Aspekt, die Ent-

scheidung über den Status und die damit verbundenen Rechte und Pflichten, dargelegt. Mit den 

Übergängen des Asylsystems sind die zum Asylprozess zugehörigen Ortswechsel gemeint. Der 

Übergangspfad E stellt die Übergänge des Asylsystems dar, die meist auch eine geografische 

Veränderung mit sich ziehen. Diese Ortswechsel hängen eng mit der behördlichen Entschei-

dung über den Aufenthaltsstaus zusammen und werden in den Interviews Transfers genannt. 

Die Tatsache, dass die (ehemaligen) unbegleiteten Minderjährigen viele Ortswechsel hinter sich 

haben, zeigte sich auch daran, dass die bei der Frage nach dem letzten Tag im Heim für unbe-

gleitete Minderjährige auch von anderen Übergangsereignissen berichtet wurde. Nina zum 
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Beispiel erzählt von ihrer Ankunft in der Schweiz: «also ich bin, als ich in die Schweiz gekom-

men bin, in St. Gallen von der Polizei festgenommen worden.»13 Die Ankunft in der Schweiz 

scheint für sie ein wichtigeres Übergangsereignis zu sein. 

 Die Punkte E1 – E4 stehen für die jeweiligen Transfers. E1 steht für die Ankunft in die 

Schweiz. Darauf folgt E2 der Transfer in das Empfangszentrum. Dies ist die erste Einrichtung 

in der Asylsuchende untergebracht werden. Die Empfangszentren liegen in der Zuständigkeit 

des Bundes. Daraufhin folgt E3 der Transfer in den Kanton. Bei unbegleiteten minderjährigen 

Asylsuchenden bedeutet dies in der Regel, dass sie entweder in eine Einrichtung für unbeglei-

tete minderjährige Asylsuchende, zu Pflegeeltern, zu Verwandten oder in ein Asylheim für Er-

wachsene und Familien kommen. Mit E3 ist der Transfer von einem Heim für unbegleitete 

Minderjährige in eine Gemeinde (Wohnung, WG oder Asylheim für Erwachsene) markiert. 

Dieser Transfer in die Gemeinde steht in Verbindung mit der Volljährigkeit, denn ab diesem 

Punkt gelten die Jugendlichen juristisch als erwachsen.  

Seit dem März 2019 trat in der Schweiz das neue, beschleunigte Asylverfahren in Kraft. Die 

hier skizzierten Abläufe des Asylsystems entsprechen der früheren Gesetzeslage. Auf die Aus-

wirkungen des neuen beschleunigten Asylverfahrens wird in der Diskussion der Ergebnisse 

genauer eingegangen. Die Analyse dieser verschiedenen Übergangspfade mit den unterschied-

lichen Teilübergängen zeigt die Bedeutung des Übergangs in das Berufsleben als einem von 

vielen, sich teilweise überschneidenden, unterschiedlich gewichteten Übergängen. 

9.3.2! Übergang!nach!dem!Heimaufenthalt!in!Bezug!auf!Schule!und!Beruf!

Wichtig für die Untersuchung ist der Punkt E3, denn dort findet der Aufenthalt in einer Institu-

tion für unbegleitete minderjährige Asylsuchende statt und es wird in den folgenden drei Ab-

schnitten in Bezug auf die Fragestellungen näher erörtert, wie sich der Übergang nach dem 

Heimaufenthalt in Bezug auf die Schulbildung oder berufliche Ausbildung gestaltet hat, welche 

Effekte der Heimaufenthalt auf den weiteren schulischen und beruflichen Werdegang hatte und 

welche intersubjektiven Erfahrungen die Bilanzierung des gelebten Lebens und der gegenwär-

tigen beruflichen oder schulischen Situation auszeichnen.  

Zwei Personen waren 17 Jahre alt, als sie vom MNA-Zentrum in die Gemeinde transferiert 

wurden. Zwei weitere Personen waren beim Transfer 18 Jahre alt. Nina und Lars wohnen mitt-

lerweile mit Familienangehörigen zusammen. Die weiteren vier Interviewteilnehmer leben in 

Wohngemeinschaften. Alle hatten nach der zentrumsinternen Schule eine Anschlusslösung, wie 

das 10. Schuljahr. Brückenangebote, wie das 10. Schuljahr, sind die meistgenannten Instituti-

onstypen, wenn es um die Suche nach einer Lehrstelle geht. Sven und Alex befinden sich gerade 
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in einem solchen Brückenangebot und sind zur Zeit des Interviews auf der Suche nach einer 

Lehrstelle. Unterstützung bei Bewerbungen finden sie in der Schule und bei den LehrerInnen. 

Die sozialpädagogische Betreuung endet mit dem Transfer in die Gemeinde und wird durch 

monatliche Treffen mit Sozialarbeitern abgelöst. Die Beistandschaft wird mit dem 18. Alters-

jahr abgeschlossen. Wobei keine der Interviewpersonen die Beistandschaft explizit erwähnt. 

Alex fühlt sich in der gegenwärtigen Situation alleine: »... und eh jetzt habe ich nur einen So-

zialarbeiter, der uns einmal pro Monat besucht er ... und dann ja im Moment bin ich alleine.«14 

Der letzte Tag im Heim war dementsprechend schwierig für ihn: »Ja es war so, es war für mich 

einfach schwierig. Weil nach einundeinhalb Jahren muss ich diese Wohnung wegmachen eh 

verlassen ... und ich hatte Kollegen dort, Sozialarbeiter und ja, eine schöne Wohnung. Und dann 

habe ich gewusst, dass ich alleine bin.«15 Auch für Simon war der Wegzug vom Heim nicht 

einfach: »Der letzte Tag war wirklich traurig, weil ich alleine hierhergekommen bin, keine Fa-

milie und dort war es am Anfang auch sehr schwierig, weil ich kannte niemanden, aber mit der 

Zeit hatte ich gute Beziehungen mit den Leuten und so weiter. Dann plötzlich kommt ein ande-

rer Transfer, wo man auch an einen anderen Ort gehen muss. Allein ohne Freunde musst du 

dort. Auch das war wirklich sehr, sehr schwierig«.16 Nina hingegen empfindet den Auszug aus 

dem Heim als eine Befreiung: »Also für mich war es besser, weil dort ist ein bisschen viel 

Kontrolle. Also jede Nacht musst du um halb 11 oder 11 im Bett sein. Und sie kommen und 

kontrollieren, wenn du nicht da bist, dann kriegst du weniger Taschengeld und so. Ja, da war 

mehr Kontrolle und dann nachher waren wir einfach frei. Für mich war es viel besser.«17 Sven 

erfährt nach seinem Transfer keinen örtlichen Wechsel, er bleibt in einer Wohngruppe, welche 

an eine Institution für MNA angeschlossen ist. Deswegen erweist sich die Frage nach dem letz-

ten Tag im Heim für ihn als nicht sehr relevant. Toni, der als Erwachsener in die Schweiz ge-

kommen ist, empfand den letzten Tag im Asylheim als sehr positiv: »Das war der beste Tag, 

haha, da war ich glücklich. Ich meine, ich war nicht hier (Stadt), ich war in (Landkanton) da 

war es mega streng mega, also schlimm.«18 

In den Interviews zeigt sich die unterschiedliche Wahrnehmung der Transfer vom Heim in die 

Gemeinde. Dieser Übergang kann eine Befreiung von Kontrolle und Sanktionen bedeuten, aber 

auch Gefühle des auf sich allein gestellt seins und des Verlustes mit sich ziehen, vor allem dann 

wenn keine gesicherte Zukunftsperspektive sichtbar ist. Es zeigt sich auch, dass in Bezug auf 

die Schulbildung oder berufliche Ausbildung in allen Fällen für schulische Anschlusslösungen 

nach dem Heimaufenthalt gesorgt wurde. Dazu gehören Brückenangebote wie das 10. Schuljahr 

und diese spielen eine wichtige Rolle bei der Lehrstellensuche. 
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9.3.3! Effekte!des!Heimaufenthaltes!

Die zweite Unterfragestellung zielt darauf ab die Auswirkungen des Heimaufenthaltes auf den 

weiteren schulischen oder beruflichen Werdegang beleuchten. Zu unterscheiden, welche Ef-

fekte auf den Heimaufenthalt zurückzuführen sind und welche andere Ursachen haben könnten, 

ist eine komplexe Aufgabe, da hier viele unterschiedliche Faktoren zusammenspielen.  

Bezogen auf die Bundesebene werden seitens der Interviewten staatliche Behörden des Migra-

tionsamts und das Empfangszentrum erwähnt. Die Benennung der Entscheidungsbehörde ge-

schieht entweder indirekt mit dem Ausdruck »die«, wie bei Simon: »Aber ich habe den Vertrag 

unterschrieben und die haben gesagt, nein, darf ich nicht«19 oder sie wird geographisch nach 

dem Ort, an dem sich das Zentrum der Institution befindet, benannt z. B. Bern. Das Empfangs-

zentrum wird entweder Camp oder nach dem Namen des Ortes, in dem sich das Zentrum be-

findet benannt oder wie bei Alex beschrieben: »und ich war in einem Heim und das ist ein Heim 

an der Schweizer Grenze zu Deutschland.»20 Die Entscheidung über den Aufenthaltsstatus hat 

weitreichende Konsequenzen für den weiteren schulischen und beruflichen Werdegang. Wurde 

noch keine ausländerrechtliche Entscheidung getroffen, sind die asylsuchenden Personen in 

Besitz des Ausweis N. Was das für die Lehrstellensuche bedeutet erklärt Nina: «dann habe ich 

das 10. Schuljahr fertig (gemacht). In diesem Jahr haben wir auch nach einer Lehrstelle gesucht. 

Damals habe ich eine N-Bewilligung gehabt und ich konnte nicht mal mit der Lehre anfan-

gen.»21 Mit der vorläufigen Aufnahme, Bewilligung F, darf man einer Arbeit nachgehen und 

somit auch eine Lehre absolvieren, aber man benötigt hierfür eine Bewilligung der kantonalen 

Behörden (SEM, 2012). Dennoch kann eine eher «unsichere» Bewilligung ein Hindernis in der 

Lehrstellensuche darstellen, wie bei Nina: «viele Absagen habe ich bekommen, also es war sehr 

schwierig, weil damals habe ich auch nicht eine gute Aufenthaltsbewilligung gehabt und F-

Bewilligung gehabt und die haben auch immer wieder manchmal habe ich auch solche Absagen 

bekommen, dass deine Bewilligung ist nicht so sicher, wir können dich deswegen so nicht neh-

men.»22 

Wichtig für den Übergang in das Berufsleben ist die Ebene der Kantone und der Gemeinden, 

denn dort befinden sich die zentralen administrativen Institutionen, die den Alltag regeln. Für 

die Unterbringung und Betreuung von unbegleiteten Minderjährigen sind die einzelnen Kan-

tone zuständig (ADEM, 2018). Auf der kantonale Ebene werden die in den Interviews erwähn-

ten Institutionen in den Kategorien Schule, Sprachkurse, MNA-Zentrum, Sozialamt, Polizei und 

BIZ unterteilt. Unter dem Begriff Schule sind Interviewaussagen über Brückenangebote, das 

10. Schuljahr, Integrationsschule und Schule im MNA-Zentrum zusammengefasst. Unter 

Sprachkurse sind Deutschkurse, Intensivsprachkurs und Gratiskurse subsumiert. Wobei 
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Gratiskurse auch der privaten Ebene zugehören. Weitere genannte Institutionen auf der kanto-

nalen Ebene sind das Sozialamt, die Polizei und die BIZ. Eine der mitgeteilten Erfahrung mit 

der Polizei in der Schweiz war von einem positiven Eindruck geprägt: «dann haben sie sehr gut 

mit mir gesprochen. Sie haben immer wieder gesagt, dass du keine Angst haben musst und so. 

Sie haben Witze gemacht. Das war sehr gut, weil im Vergleich zu Griechenland war das ein 

sehr grosser Unterschied»23 Eine andere Aussage über die Polizei ist geprägt von der Angst, 

ausgeschafft zu werden: «jeden Tag Angst, weil die Polizei kann dich immer nehmen und ver-

haften und die können dich ausschaffen»24. Das Sozialamt wird im Zusammenhang mit der 

jetzigen finanziellen Unterstützung erwähnt und auch Sozialberatung genannt. Mit der BIZ, ist 

das kantonale Berufsinformationszentrum gemeint, das im Zusammenhang mit der Information 

zur Berufswahl genannt wird. Viel häufiger werden Brückenangebote, Schulen und Sprach-

kurse in Verbindung mit dem schulischen und beruflichen Werdegang gesetzt. Auf der privaten 

Ebene werden Projekte wie Gratiskurse, die Caritas und das Geschäft (Lehrbetrieb) benannt.  

Was die Effekte des Heimaufenthaltes auf den weiteren schulischen oder beruflichen Werde-

gang betrifft, muss festgehalten werden, dass das Heim nur eine von 12 genannten Institutions-

typen ist. Mit der Kategorie MNA-Zentrum sind Heime für unbegleitete Minderjährige gemeint, 

diese werden in den Interviews nie beim vollständigen Namen genannt. Oft wird das Heim nach 

dem Ort benannt, in dem es sich befindet, oder wie bei Alex umschrieben: »Ja ja doch, bis vor 

drei Monaten war ich in einem Heim und dort gibt es nur Jungs unter 18 ... und Frauen und 

Jungs.«25 Weitere genannte Begriffe sind: Wohnung, Wohnheim oder auch Asylcamp für Min-

derjährige.  

Von den fünf Personen, die als unbegleitete minderjährige Asylsuchende in die Schweiz kamen, 

waren vier Personen 16 Jahre alt und eine Person war 15 Jahre alt und von diesen fünf Personen 

waren wiederum vier in einer Institution für unbegleitete Minderjährige untergebracht. Lars 

konnte mit seiner Tante und seinem Bruder zusammengeführt werden, nachdem diese ungefähr 

einen Monat nach seiner Ankunft in die Schweiz nachreisten. Die genaue Aufenthaltsdauer 

wurde in den Interviews nicht erfragt. Bei zwei Personen fand der Transfer kurz nach ihrem 17. 

Altersjahr und bei zwei weiteren mit ihrem 18. Geburtstag statt. Das heisst die Aufenthaltsdauer 

in einem Heim für unbegleitete Minderjährige Asylsuchende war nicht sehr lang, d.h. zwischen 

knapp einem Jahr und dreieinhalb Jahren. Der Anfang des Heimaufenthaltes beschreibt Simon 

als schwierig: «dort war es am Anfang auch sehr schwierig, weil ich kannte niemanden. Aber 

mit der Zeit hatte ich gute Beziehungen mit den Leuten und so weiter. Dann plötzlich kommt 

ein anderer Transfer»26 Sven gibt an fast dreieinhalb Jahren in der Institution für unbegleitete 

Minderjährige zu leben: «dann ja habe ich dort gewohnt, wo ich jetzt wohne, dann bin ich 18 
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geworden ... einfach wo ich war, die Wohnung, sie ist für über 18 (Jährige) geworden, dann 

geblieben.»27 

Unter den genannten professionellen AnsprechpartnerInnen befinden sich neben LehrerInnen 

auch Professionelle des sozialen Bereichs, die teilweise indirekt sie oder die genannt werden 

oder als Chefin/Asylchef benannt werden. Dieser Begriff wird von zwei Personen verwendet, 

wie zum Beispiel von Nina: »Ja wir haben einen Plan von der Chefin bekommen.» 28 Die ge-

wählte Ausdrucksweise deutet auf eine Hierarchie hin und bringt soziale Distanz zum Aus-

druck, was auch Jurt und Roulin (2016, S. 104) in ihrer Untersuchung auffällt. Sie meinen dazu: 

»Je mehr Bereiche im Regelwerk der Institution den Alltag der Minderjährigen gestalten, desto 

weniger können einzelne individuelle Abmachungen ausgehandelt werden und desto mehr agie-

ren die Sozialarbeitenden als Vermittler des Regelwerks. Sie werden kaum als flexible und of-

fene Ansprechpersonen wahrgenommen, sondern eben als „Chefs“« (Jurt & Roulin, 2016, 

S.104). Weitere genannte Begriffe sind zuständige Person, BetreuerInnen, Sozialberatung und 

Sozialarbeiter. Interessanterweise findet die Beistandschaft nur nach Rückfrage Erwähnung. 

Bei der Perzeption der Professionellen der Sozialen Arbeit, sind insbesondere Angestellte der 

Heime für unbegleitete Minderjährige gemeint. In Zusammenhang mit der Berufsfindung ma-

chen sie Vorschläge für Berufe und Ausbildungen, wie z. B. bei Nina: »Also ich war im (Insti-

tution für MNA) gewesen, also diesem Asylcamp für Minderjährige, und dort habe ich diese 

Vorschläge bekommen ... Betreuerinnen ja sie haben gesagt, ja du kannst Lehre machen, in 

einem Restaurant, als Coiffeuse und solche Sachen. Und dann, aber das hat mir nicht gefallen 

und dann eh hat mich eine Betreuerin Frau ... Ja sie hat mich zum 10. Schuljahr vorgeschla-

gen.«.29 Neben den unbefriedigenden Berufsvorschlägen empfindet Nina den Auszug aus dem 

Heim als befreiend und erwähnt in diesem Zusammenhang Kontrolle und Sanktionen. Kon-

trolle ist auch für Sven ein Thema: »Sie kontrollieren die Wohnung, ob es sauber oder schmut-

zig ist ... es ist nicht so genau, sie kommen wann sie wollen.«30  

In Simons und Alex Aussagen ist eine grössere Nähe zu den Betreuungspersonen erkennbar. 

Bei Simon wird einerseits Ressourcenorientierung und eine hoffnungsgebende Haltung sicht-

bar: »Ja das war schwierig, weil ich hatte mir viel Sorgen gemacht, was mit mir geschehen 

würde, mit mir passieren würde, nach achtzehn Jahren und die haben mir oft die Hoffnung 

gegeben wie: Simon du bist stark, du bist intelligent, wir hoffen, es kommt gut. Einfach bleib 

stark. Du bist bis hier alleine gekommen ... «31 Auf der anderen Seite steht Machtlosigkeit und 

beschränkte Zuständigkeit: »Weil die zeigen dir klar: Wir können nicht etwas für dich machen, 

wir sind hier nur, um dir zu helfen, wenn es um das Essen geht oder um die Schule. Aber wir 

können nicht etwas machen. Wir können dir nicht den Entscheid geben. Wir können dir nicht 
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bei der Arbeit helfen. Wir können dir nur helfen, wenn du krank bist, wir zeigen dir, wo das 

Spital ist oder wenn du Geld brauchst für Essen oder Billett, da helfen wir, anderes können wir 

nicht (machen).«32 Alex scheint im Heim für MNA in einem Sozialarbeiter eine Bezugsperson 

gefunden zu haben; immer wieder nennt er ihn mein Sozialarbeiter: »Mein Sozialarbeiter hat 

mich gefragt: Was sind deine Hobbies? Ich habe gesagt: Fussball, in Afghanistan und in Grie-

chenland habe ich Fussball gespielt. Dann haben wir zusammen gesucht und den Fussballverein 

gefunden. Er hat angerufen und ich bin dorthin gegangen.«33 Das Verlassen der Institution für 

MNA fällt Alex schwer, er wird zur Selbstständigkeit und Realitätsbezug aufgefordert: »Es 

geht nicht, dass du immer hier bleibst. Du willst mit den kleinen Jungs unter Achtzehnjährigen 

bleiben und so. Alle diese Jungs gehen eines Tages weg von hier. Aber du musst jetzt lernen, 

wie das Leben alleine weitergeht.«34 Alex hat sich weitere Gedanken über die Rolle des Sozi-

alarbeiters gemacht: Manchmal haben wir gefragt: »Wieso ist es für euch nicht langweilig mit 

uns? Sie arbeiten mit Jungs und so und die machen immer etwas schlecht, etwas kaputt, schreien 

so. Und sie sagten: Ja wir haben das gewusst und das ist unserer Beruf und ja wir sind zufrieden 

mit euch.« 35 Alex erzählt von gemeinsamen Freizeitaktivitäten: »Einmal waren wir alle, unser 

Wohnheim, in einem anderen Kanton für eine Woche. Manchmal gehen wir ins Theater, Kino, 

zu Fussballspielen und so weiter. Und die waren, sind, alle glücklich, also glücklich.«36 Die 

Sozialarbeitenden haben ihren Beruf bewusst gewählt und einen zufriedenen Eindruck bei Alex 

hinterlassen, obwohl er das Gefühl hat, dass die Arbeit mit Jugendlichen (v. a. Jungs) anstren-

gend ist. Der Begriff »langweilig« kann im Persischen auf zwei Arten verstanden werden, ei-

nerseits langweilig im Sinne von öde oder aber auch als anstrengend. Vielleicht haben diese 

positiven Erfahrungen im Wohnheim Alex’ Berufswünsche beeinflusst: »Ja meine Ziele sind, 

wie ich gesagt habe, mit Menschen zu arbeiten ... Ich möchte in einem Spital arbeiten.«37 

Die Effekte des Heimaufenthaltes auf den weiteren schulischen oder beruflichen Werdegang 

sind stark vom asylrechtlichen Status der betreffenden Person beeinflusst. Die Grundvorausset-

zung hier leben und arbeiten zu dürfen ist ein anerkannter aufenthaltsrechtlicher Status. Ein 

weiterer Einflussfaktor auf die Auswirkungen des Heimaufenthaltes ist die relativ kurze Auf-

enthaltsdauer der ehemaligen Bewohnerinnen und die Tatsache, dass das Heim für unbegleitete 

Minderjährige oft nur eine weitere Zwischenstation von vielen anderen ausmacht. Im Zusam-

menhang mit der Unterstützung der Lehrstellensuche werden vor allem die Brückenangebote 

genannt. Wobei die Anmeldung an diese Schulen durch Professionelle der Sozialen Arbeit er-

folgte und alle Befragten eine schulische Anschlusslösung nach dem Austritt hatten.  

Folgende drei Beziehungstypen kristallisieren sich bei der Perzeption der Professionellen der 

Sozialen Arbeit heraus:  
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•! distanzierte Beziehung, geprägt durch Hierarchie und Kontrolle 

•! unterstützende Beziehung, aber auch machtlos mit begrenzten Zuständigkeiten 

•! unterstützende Beziehung, fördernd und inspirierend  

9.3.4! Bilanzierung!und!intersubjektive!Erfahrungen!

Für die Untersuchung von intersubjektiven Erfahrungen, welche die Bilanzierung des gelebten 

Lebens und der gegenwärtigen beruflichen oder schulischen Situation auszeichnen, werden die 

Kategorien aktuelle Situation aus subjektiver Sicht, Zukunftspläne, Bewältigungsstrategien, 

Ressourcen und schliesslich das Soziales Beziehungsnetz näher beleuchtet.  

Die Bewertung der aktuellen Situation aus subjektiver Sicht ist unterschiedlich und erfolgt in 

Anlehnung an die unterschiedlichen Lebenslagen der TeilnehmerInnen. Nina ist sehr zufrieden 

mit ihrer beruflichen Situation und ihrem Lehrbetrieb: »Ich finde das ein sehr guter Beruf, sehr 

spannend. Ja ich bin sehr zufrieden und im Geschäft sind wir ein sehr gutes Team. Also sie 

begleiten sehr gut.«38 Sven fühlt sich gut. Er kennt den Begriff »gegenwärtige Situation« nicht 

und dieser wird im Interview mit »jetzt« und »momentan« erklärt. Vielleicht erfolgt seine Ant-

wort aufgrund dieser vereinfacht-reduzierten sprachlichen Umschreibung so knapp. Lars fühlt 

sich besser: »Ja sehr viel besser als dort. Eigentlich möchte ich nicht immer zur Schule gehen. 

Ich wollte arbeiten und so ... jetzt habe ich einen Beruf gefunden.«39 Lars hat genug von der 

Schule und möchte arbeiten. Damit ist wahrscheinlich auch der Wunsch nach finanzieller Un-

abhängigkeit verbunden. Er hat einen Beruf gefunden und somit auch mehr Gewissheit, was 

seine Zukunft betrifft. Toni hat sich mit der Situation abgefunden und seine Berufswahl ist 

pragmatisch: »eh es war eigentlich nicht mein Traumberuf sozusagen. Aber ich weiss auch 

nicht, aber es gefällt mir eigentlich ..., da ich eine Chance habe, weiterzumachen.«40 Die Ent-

scheidung fiel Toni nicht leicht: »Also nicht lange gesucht, sondern ich habe mir lange überlegt, 

damit ich mich entscheiden konnte. Das war das Problem bei mir, ich konnte mich nicht so 

schnell entscheiden.«.41 Alex empfindet seine Situation jetzt als normal: »Jetzt ist normal. Wis-

sen sie, aber ich wollte in diesen Sommerferien eine Lehre finden oder ein Praktikum oder 

etwas anderes, aber ich habe es nicht gefunden. Trotzdem mache ich, was ich kann in der 

Schule.«42 Eine Ungewissheit, was nach der Schule sein wird, äussert Alex relativ am Anfang 

des Interviews: »Ich habe das zweite Jahr Schule. Bis jetzt weiss ich nicht, was ich in Zukunft 

machen soll.«43 Bei Alex fällt zudem auf, dass er sehr oft den Begriff »alleine« im Zusammen-

hang mit seiner Situation verwendet. Ungewissheit zeichnet auch Simons aktuelle Lage aus. 

Die Belastung durch Sorgen und Ungewissheit drückt Simon in den folgenden Worten aus: 

»Die momentane Situation, ich habe nicht viel dazu zu sagen, weil, wenn man in einem fremden 
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Land lebt und illegal lebt. Du bist papierlos. Es ist immer schwierig, weil du hast keine Garan-

tie, du hast jeden Tag Angst, weil die Polizei könnte dich immer nehmen, verhaften und dich 

ausschaffen.«44  

Die subjektive Bewertung der aktuellen Situation beeinflusst, neben den Erfahrungen der Ver-

gangenheit, die Gestaltung der Zukunft. Die Zukunftspläne reichen von der konkreten Planung 

und dem Ziel, doch noch zu studieren, wie zum Beispiel bei Nina, bis zum nicht genau wissen, 

was und noch etwas unkonkreteren Vorstellungen, wie arbeiten bei den jüngeren Teilnehmen-

den. Die Lehre abzuschliessen oder eine Lehre finden sind weitere Zukunftspläne. Simon steht 

vor der Schwierigkeit, dass er aufgrund der behördlichen Negativentscheidung, keine Lehrstelle 

antreten darf. Seine berufliche Zukunft hängt von der behördlichen Entscheidung über seinen 

Aufenthaltsstatus ab. Die Erfahrungen mit der Umsetzung der Berufswünsche, das gegenwär-

tige Alter und der ausländerrechtliche Status beeinflussen die Gestaltung der Zukunftspläne. 

Nina und Toni machten zum Beispiel die Erfahrung, dass ihre ausländischen Abschlüsse in der 

Schweiz nicht anerkannt sind. Das Ziel war bei beiden, zu studieren, also eine tertiäre Ausbil-

dung zu machen. Nina hat dieses Ziel noch nicht aufgebeben und möchte nach der Lehre stu-

dieren: »Ich würde diese Lehre fertigmachen und ich hoffe mal (sie) erfolgreich fertigmachen. 

Und dann nachher ein Jahr schaffen, ein bisschen Geld verdienen, fürs Studium ein bisschen 

sparen. Dann nachher werde ich bei der HF, höhere Fachhochschule, anfangen und das wird 

auch zweieinhalb Jahre dauern. Und dann nachher bekomme ich ein gutes Diplom. Ja nach 

diesem Studium schau ich mal, ob ich wieder Lust habe ein bisschen weiterstudieren oder ein-

fach zu schaffen. Normal schaffen.«45 Toni wollte ursprünglich IT studieren, diesen Wunsch 

konnte er nicht umsetzen. Die Lehre stellt für ihn die Alternative dar, sich beruflich weiterzu-

entwickeln. Er spielt mit dem Gedanken, nach der Lehre Radiologie zu studieren oder auf die 

Polizeischule zu gehen. Lars möchte die Lehre abschliessen, arbeiten und dann ein eigenes Ge-

schäft eröffnen. Sven möchte einen Job haben und arbeiten. Er interessiert sich sehr für hand-

werkliche Berufe und hat auch mehrere Schnupperlehren gemacht. Bis zum Zeitpunkt des In-

terviews erhielt er aber noch keine Zusage. Alex sieht seine Zukunft im gesundheitlich-sozialen 

Bereich. Sein ursprünglicher Berufswunsch war es, in einer Fabrik zu arbeiten. Diesen Plan hat 

er aber aufgegeben und sucht nun eine Lehrstelle in einem Krankenhaus als Assistent Gesund-

heit Soziales. 

Mit Bewältigungsstrategien sind Strategien gemeint, welche auf die Erweiterung der psycho-

sozialen Handlungsfähigkeit abzielen. Direkt aus den Interviews ergaben sich die Bewälti-

gungsstrategien lernen, sich informieren, weiterbilden und politisches Engagement. Simon be-

findet sich momentan in einer schwierigen Situation. Seine Möglichkeiten, in der Schweiz zu 
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arbeiten und zu leben sind begrenzt. Dennoch hat er Hoffnung. Das Lernen spielt für ihn eine 

wichtige Rolle. Um sich in einer neuen Umgebung zurechtzufinden ist das Erlernen der Sprache 

sehr wichtig. Simons Handlungsempfehlung erfolgt in diesem Sinn: »Jeder der in die Schweiz 

kommt, muss wirklich versuchen die Sprache zu lernen und Integration zu machen.«46 Die Be-

wältigungsstrategien zeigen sich im Umgang mit dem negativen Asylentscheid: »Dann als ich 

die Entscheidung bekommen habe, dann darf ich nicht mehr arbeiten. Ich darf nicht mehr dort 

das Praktikum machen und musste die ganze Zeit zu Hause bleiben und ich habe gesagt, das 

geht nicht. Und dann habe ich gesucht, wo ich freiwillig arbeiten könnte und so weiter.«47 Si-

mon gibt nicht auf und er informiert sich über Projekte, in denen er sich freiwillig engagieren 

kann. Er findet ein politisches Vorhaben, in dem er unentgeltlich administrative Tätigkeiten 

erledigt und sich gleichzeitig weiterbilden kann. Sein Ziel ist es, in einigen Monaten die C1 

Prüfung zu machen: »Also im Moment, seit ich die Entscheidung bekommen habe, lerne ich 

programmieren, jetzt kann ich Datenbanken und Website entwickeln. Seit ich negativ bekom-

men habe, habe ich solche Sachen gelernt, ich bilde mich weiter, ich lerne weiter Deutsch.«48. 

Sich weiterzubilden ist eine weitere Handlungsempfehlung, die Simon jungen Menschen in 

ähnlicher Situation gibt: »Immer versuchen, dich weiterzubilden. Es gibt viele verschiedene 

Orte, wo man sich weiterbilden kann ohne ... es ist kostenlos. Das habe ich zu sagen.«49 Auch 

in Ninas Aussagen spielt die Bewältigungsstrategie sich informieren eine wichtige Rolle. Nina 

ist mit den Berufsvorschlägen ihrer BetreuerInnen und LehrerInnen nicht zufrieden: »Deswe-

gen habe ich mich ein bisschen vertieft, in diesem Thema eine Lehre zu finden. Mit der BIZ 

habe ich auch einen Termin abgemacht, dort habe ich mich informiert, mehr informiert und 

dann nachher bin ich zum Schluss gekommen, dass ich eine Lehre als (...) mache.«50 Alex 

machte die Erfahrung, dass man sich manchmal anstrengen muss. Er erzählt von seinen anfäng-

lichen Schulschwierigkeiten und wie er damit umging: »Am Anfang war es so schwierig, es 

war sehr schwierig, aber ich wollte nicht so einfach (aufgeben) und ich habe bisschen gelernt 

und ein bisschen gearbeitet. Jetzt geht es.«51 

Die Wahl der Bewältigungsstrategien hängt auch von den vorhandenen Ressourcen ab. Die 

Kategorie Ressourcen wurde in drei Teile gegliedert, in Ressourcen allgemein, digitale Res-

sourcen und Sprachkompetenzen. Hartnäckigkeit, Selbstständigkeit, Flexibilität/Umstellungs-

fähigkeit und Flexibilität/Selbstbehauptung werden zu den „allgemeinen“ Ressourcen subsu-

miert und passen zum Konzept der Resilienz. Mit der Resilienz ist die relative Widerstandsfä-

higkeit gegenüber krisenhaften Situationen oder Lebensumständen gemeint (Gabriel & Keller, 

2015, S. 54). Selbstständigkeit ist eine wichtige Ressource wie auch Alex erfahren muss: «du 

musst lernen wie das Leben alleine weitergeht.»52 Die Interviews zeigen auch Flexibilität und 
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Umstellungsfähigkeit der jungen Menschen. Fast alle müssen ihre ursprünglichen Berufswün-

sche überdenken und neue angepasste Pläne entwickeln, wie auch Nina: «du musst zuerst eine 

Lehre machen. Dann habe ich mich über Lehre informiert.»53 Hartnäckigkeit und Selbstbehaup-

tung sind weitere Ressourcen, die in den Aussagen der Interviews in Erscheinung getreten sind. 

Nina ist zum Beispiel nicht zufrieden mit den Berufsvorschlägen der SozialarbeiterInnen und 

der LehrerInnen. Anstatt sich damit abzufinden, sucht sie nach anderen Möglichkeiten und be-

kommt nach einer schwierigen Lehrstellensuche mit vielen Absagen ein Lehrangebot in einem 

Beruf, der ihr besser liegt. Auch Alex nimmt ein Risiko auf sich, indem er ein Praktikumsan-

gebot als Detailhändler ablehnt. Er hat andere Berufswünsche: «aber mein Wunsch war etwas 

anderes als AGS. Wissen Sie was AGS heisst, also Assistent Gesundheit und Soziales.»54 Auch 

in Simons Fall zeigen sich Hartnäckigkeit und Selbstbehauptung. Er weigert sich eine behörd-

liche Entscheidung anzuerkennen und geht einen politischen Weg. Nachdem er einen negativen 

Asylentscheid bekommen hat, darf er nicht mehr sein Praktikum fortsetzen. Er erzählt: «und 

ich musste die ganze Zeit zu Hause bleiben und (ich) habe gesagt, das geht nicht und dann habe 

ich gesucht, wo ich freiwilligen Arbeit machen könne.»55 

Digitale Ressourcen beinhalten: IT-Vorkenntnisse, Programmieren, Photoshop, Whatsapp & 

Viber, Google Translator und Youtube. Das Interesse für digitale Themen spiegelt sich auch in 

den Berufswünschen von Toni und Simon wider. Nina hat auch ihre Lehrstelle in diesem Be-

reich gefunden. Stauber et al. (2007, S. 35) verbinden den digitalen Aspekt mit dem Bereich 

der Peers und der jugendkulturellen Zusammenhänge. Sie sehen darin soziale und medial ver-

mittelte Anforderungsstrukturen. Die jungen Menschen müssen sich in ihren Freundschaftsbe-

ziehungen, in der Rezeption von Medien und im Konsum als kompetente NetzwerkpartnerIn-

nen erweisen (Stauber et al., 2007, S. 35). Die wichtige Rolle digitaler Medien zeigt ich auch 

in den Interviews, wobei Kommunikation, Information und Lernen im Vordergrund stehen. Bei 

den Sprachkompetenzen erweist sich in der Kategorie Relevanz Deutschkenntnisse das Beherr-

schen der deutschen Sprache, als von zentraler Bedeutung für alle Teilnehmenden. Alex meint 

dazu: »Ja, weil ich konnte kein Deutsch sprechen. Drei bis vier Monate konnte ich nicht meine 

Probleme lösen.«56 Auch Lars erzählt von Sprachschwierigkeiten: »Also zuerst das erste Jahr 

in der Schweiz, da war die Sprache schwierig. Also bis jetzt ist bisschen schwierig, also man 

muss Kontakt haben. «57 Der Kontakt, der den Erwerb der Sprache erleichtert, begrenzt sich bei 

Lars auf die Schule. Alex hingegen verfügt über weitere Möglichkeiten: »Ich habe viele Kolle-

gen, ja wir reden Deutsch ... oft ja Deutsch. Und ich habe vieles auf der Strasse gelernt, Kolle-

gen und so.«58 Neben seinen Kollegen erwähnt Alex auch seinen Sozialarbeiter im Zusammen-

hang mit dem Spracherwerb: »... und auch mein Sozialarbeiter. Am Anfang wollte ich mit ihm 
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auf Englisch sprechen, dann hat er gesagt, du bist in der Schweiz. Du musst Deutsch spre-

chen.«59 Sven erzählt, dass er viel in der zentrumsinternen Schule gelernt hat: »Ich hatte eine 

gute Lehrer, ja deswegen konnte ich gut Deutsch, aber nicht so perfekt«.60 Weitere Sprachen, 

die neben Deutsch erwähnt werden, sind: Englisch, Französisch, Arabisch, Persisch und Tigri-

nya. Nina, Alex und Toni lernten Englisch in der Schule im Ursprungsland. Toni meint dazu: 

»Ich habe die Schule schon zu lang verlassen. Dann habe ich Mathe vergessen und Englisch 

auch.«61 Auch Alex machte diese Erfahrung: »Ja, ich habe immer Englisch gesprochen, weil 

ich Englisch in Afghanistan gelernt habe und ja aber jetzt habe ich es vergessen.«62 Simon 

spricht Französisch und hatte in der Schule auch Arabischunterricht. Das Beherrschen einer 

Landessprache hatte bei Simon keinen Einfluss auf die Kantonszuteilung. Er musste daher eine 

neue Sprache lernen: »Ich konnte schon Französisch sprechen, aber die haben mich in (Stadt in 

der Deutschschweiz) geschickt, wo ich auch anfangen musste, Deutsch zu lernen. Ich musste 

von abcd beginnen.«63 Ausser Tigrinya und Persisch wurden keine weiteren Muttersprachen 

erwähnt.  

Die Kategorie Ressourcen leitet über in die Kategorie Soziales Beziehungsnetz, innerhalb wel-

cher Peergroup, Familie, MitbewohnerInnen und NachbarInnen genannt werden. Die Peer-

group scheint in verschiedenen Bereichen sehr wichtig zu sein. In den Interviews als Kollegen 

und Kolleginnen benannt, taucht sie relativ oft auf. Vor allem im Zusammenhang mit der Be-

rufswahl spielen die Informationen und Empfehlungen von »AltersgenossInnen« eine grosse 

Rolle. Die Freundeskreise sind oft gemischt zusammengesetzt, Kollegen aus Eritrea und Af-

ghanistan. Der Kontakt zur einheimischen Bevölkerung ist hingegen nicht sehr ausgeprägt. 

Kollegen und Kolleginnen werden sehr oft erwähnt. Dies im Zusammenhang mit dem Erlernen 

der Sprache, wie bei Alex, oder als Informations- und Empfehlungsquelle bei der Berufswahl, 

wie Lars erzählt: »Also ich habe einmal die Haare von meinem Kolleg geschnitten und mein 

Kolleg hat mir auch ein bisschen erzählt, wie der Beruf geht und so.« 64 Tonis Berufswahl 

kommt auch durch die Beratung und Empfehlung von Kollegen zustande: »Ich habe mit mei-

nem Kollegen darüber diskutiert. Er war nicht der Einzige, aber einer von denen, die viele Lehr-

stellen hatte. Ich mein es war zu schwer.«65 Hier werden wieder Tonis Entscheidungsschwie-

rigkeiten bei der Berufswahl sichtbar. Sven gibt Einblick in seinen Entscheidungsprozess: »Ja 

ich wohne mit vielen Leuten und dann schaue ich, was meine Kollegen und meine Kolleginnen 

machen ... dann fühle ich mich, was muss ich machen, dann denke ich nach.«66 Seine Entschei-

dung basiert einerseits auf Inspiration durch die Peergroup und anderseits aus Intuition, in dem 

er versucht, auf seine Gefühle zu hören. Die Peergroup besteht zum grössten Teil aus Jugend-

lichen und jungen Menschen, die selbst noch nicht so lange in der Schweiz sind. Sven, Lars 
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und Alex geben für den Kollegenkreis Personen unter anderem aus Eritrea und Afghanistan an. 

Einheimische Kollegen und Kolleginnen gibt es fast nicht, was auch an den eingeschränkten 

Kontaktmöglichkeiten der Schule liegen kann. Sven meint dazu: »Ja die waren alle MNA 

glaube ich. Die sind alle Ausländer.«67. Diese Aussagen deuten darauf hin, dass die Zusammen-

setzung der Peergroup nach innen heterogen erfolgt und nach aussen homogen. Heterogen nach 

innen, weil oft von Kollegen aus unterschiedlichen Nationalitäten gesprochen wird. Sven meint 

dazu: «es ist, wir sind nicht gleich».68 Homogen nach aussen, weil in diesen Interviews selten 

von freundschaftlichen Kontakten mit einheimischen Menschen erzählt wird. 

Partnerschaftliche Beziehungen oder der Wunsch nach einem Partner oder Partnerin werden 

nicht erwähnt. Die Familie oder Familienmitglieder werden relativ selten erwähnt und nur, 

wenn sie sich hier in der Schweiz befinden. Nina erzählt von Ihrer Mutter, die ihr eine grosse 

Unterstützung ist. Lars lebt zusammen mit seinem Bruder und seiner Tante. Sven hat eine 

Schwester hier: »Aber mein Leben ist anders, ihr Leben ist anders.«69 Diese Aussage deutet auf 

eine distanzierte Beziehung hin und könnte auch so umformuliert werden: Sie lebt ihr Leben 

und ich lebe mein Leben. Sven hätte gerne seine Eltern hier in der Schweiz; diesen Wunsch 

äusserte er jedoch nicht bei den Behörden: »Nein, ich wusste schon, dass ich keine Chance 

habe, deswegen konnte ich nicht reden ... eine Chance, es gibt keinen Jugendlichen, der mit 

dreizehn oder fünfzehn alleine hierhergekommen ist und nachher sind seine Eltern gekommen. 

Ich habe keine Ahnung, ich kenne jetzt nicht, gar nicht.«70 Die Chance auf Familiennachzug 

scheint für Sven so unmöglich, dass er nicht einmal darum bittet. Denn ihm ist kein Fall von 

Familiennachzug bekannt. Die Ausdrucksweise, ich konnte nicht reden, kann ein Hinweis auf 

Schwierigkeiten in der Artikulation der eigenen Bedürfnisse sein oder auf fehlendes Vertrauen 

und Angst verweisen, denn er befindet sich während der Asylbefragung in einer Art  Verhörsi-

tuation. Fehlendes Vertrauen oder Angst könnten auch ein Grund gewesen sein, weswegen in 

den meisten Interviews Familienangehörige im Ursprungsland oder in Drittländern nicht er-

wähnt wurden. Es besteht aber auch die Möglichkeit, dass dieses Thema ausgeblendet wurde, 

weil es mit starken Emotionen verbunden ist. Der Fragebogen beinhaltete keine Fragen zur 

familiären Situation und überliess es bewusst den Interviewteilnehmenden, von sich aus dieses 

Thema anzusprechen. 

Ausser Nina und Lars leben die vier weiteren Interviewteilnehmer in Wohngemeinschaften. 

MitbewohnerInnen, welche aus verschiedenen Herkunftsländern stammen werden als eine wei-

tere Gruppe innerhalb des Sozialen Beziehungsnetzes zwar erwähnt, ohne das Thema weiter zu 

vertiefen. Toni drückt das Zusammenleben so aus: «ja ich wohn allein, also in einer WG.»71 

Die Kontakte zur Schweizer Wohnbevölkerung werden selten angesprochen. Alex ist in einem 
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Fussballklub, dort hat er Kontakt zu Jugendlichen, die in der Schweiz aufgewachsen sind. Nina 

spricht von einer Nachbarin: »Ich habe mal eine Nachbarin gefragt (die Bewerbung) zu korri-

gieren, aber sie hat auch nicht so viel Zeit gehabt und dann konnte ich nicht immer wieder das 

sagen«72. 

Es zeigt sich in den Interviews, dass sich diejenigen Jugendlichen, die über einen gesicherten 

Aufenthaltsstatus verfügen und berufliche Perspektiven entwickeln können, als zufriedener ein-

schätzen und sie konkretere Zukunftspläne entwickeln können. Jugendliche ohne Anschlusslö-

sung (Lehrstelle, Praktikum) haben Schwierigkeiten, berufliche Perspektiven und Pläne zu ent-

wickeln. Eine wichtige Voraussetzung für die Bildung beruflicher Perspektiven ist ein entspre-

chender aufenthaltsrechtlicher Status. Bei der Berufswahl spielt der Einfluss der Peergroup eine 

grosse Rolle und hier die Beratung und Information durch Kolleginnen und Kollegen, wobei 

die meisten noch nicht so lange in der Schweiz sind. Berufsvorschläge von Professionellen 

können als unbefriedigend wahrgenommen werden, wenn sie nicht den Erwartungen und Wün-

schen der Interviewten entsprechen. Als mögliche Bewältigungsstrategien im Umgang mit 

Schwierigkeiten werden lernen, sich informieren, weiterbilden und politisches Engagement ge-

nannt. Neben der Selbständigkeit spielen Ressourcen wie Hartnäckigkeit, Selbstbehauptung, 

Flexibilität und Umstellungsfähigkeit eine wichtige Rolle im Einstieg in das Berufsleben. 

 

10! Diskussion!und!Schlussfolgerungen!aus!der!Empirie!

Bei unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden spielen, neben dem Übergang Schule – Aus-

bildung – Beruf, Transitionen in Zusammenhang mit der Migration und dem Asylsystem eine 

zentrale Rolle. Um überhaupt einen Übergang ins Berufsleben vollziehen zu können, müssen 

die MNA’s zuerst den »Übergang in die neue Gesellschaft« erfolgreich durchlaufen. Dazu kom-

men weitere Übergänge im körperlich-seelischen Bereich, die in dieser Untersuchung jedoch 

nicht weiter vertieft werden konnten. Diese Multiziplität von Übergängen erfordert Prioritäten-

setzungen. Übergänge können auch miteinander in Konflikt stehen, wie zum Beispiel bei Si-

mon. Sein Übergang von der Schule in die Ausbildung verläuft relativ erfolgreich. Er kann das 

10. Schuljahr machen, bekommt ein Praktikum und ein Lehrangebot. Doch sein Asylgesuch 

wird kurz nach seinem 18. Geburtstag abgelehnt. Er darf nicht mehr arbeiten und auch keine 

Ausbildung machen. Simon gibt sich nicht mit der Entscheidung zufrieden und engagiert sich 

in einem politischen Projekt. Wenn Simons Situation aus der zweiseitigen Sicht der Übergänge 

zwischen den Agents, die die Passage anleiten und überwachen und die Passagee, die die Pas-

sage durchlaufen (Glaser & Strauss, 2010, S. 1 - 6) betrachtet wird, zeigt sich, dass für den 

erfolgreichen Übergang in die neue Gesellschaft eine offizielle und behördliche Erlaubnis 
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notwendig ist. In den Asylprozess sind verschiedene Agenten involviert und die einflussreichs-

ten sind hier die entscheidungsgebenden Beamten des Staatssekretariats für Migration. Sie fun-

gieren quasi als Gatekeeper der Gesellschaft, die nach gesetzlichen und staatlichen Regelungen 

über Inklusion und Exklusion von Menschen entscheiden. Professionelle der Sozialen Arbeit 

sind weitere Agenten in den Übergängen des Asylsystems und haben den Auftrag der Betreu-

ung und Begleitung der Jugendlichen, solange diese an die Institution angeschlossen sind. Die 

Einflussmöglichkeiten der Sozialen Arbeit sind in diesem Sinn beschränkt. Böhnisch (2016, 

S.94) erklärt dies damit, dass die Soziale Arbeit personenbezogen agiert und nur bedingt sozi-

alstrukturell, also in ökonomische und rechtliche Bedingungen der Lebenslage intervenieren 

kann. Die zentralen Spielräume der Lebenslage, Rechte, Einkommen, Arbeit und Beruf, kann 

die Soziale Arbeit nicht oder kaum verändern. Das Konzept der Bewältigungslage erfasst le-

diglich diejenigen sozialen und kulturellen Spielräume, die pädagogisch interaktiv beeinfluss-

bar sind. Die Mittel, die der Sozialen Arbeit für einen Zugang zu den Lebenslagen zur Verfü-

gung stehen sind Sprache, Beziehungen, Zeit und Raum (Böhnisch, 2016, S. 94). Vor diesem 

Hintergrund werden die Ergebnisse der qualitative Inhaltsanalyse zu neun Hypothesen zusam-

mengefasst:  

•! Hypothese 1: Der Übergang in Berufsleben ist einer von vielen, sich teilweise über-

schneidenden, verschieden gewichteten Übergängen.  

•! Hypothese 2: Der Transfer vom Heim in die Gemeinde wird unterschiedlich wahrge-

nommen. Er kann eine Befreiung von Kontrolle und Sanktionen bedeuten, aber auch 

Gefühle des auf sich allein gestellt seins und des Verlustes nach sich ziehen, vor allem 

dann, wenn keine gesicherte Zukunftsperspektive sichtbar ist. 

•! Hypothese 3: Die Effekte des Heimaufenthaltes auf den weiteren schulischen oder be-

ruflichen Werdegang  können nicht als einzelne Wirkgrösse betrachtet werden. Die fort-

laufende schulische und berufliche Entwicklung wird gleichermassen stark vom asyl-

rechtlichen Status der betreffenden Person und von der relativ kurzen Aufenthaltsdauer 

der ehemaligen Bewohnerinnen im Heim, das oft nur eine Zwischenstation von vielen 

anderen ist, mitbeeinflusst. 

•! Hypothese 4: Im Zusammenhang mit der Unterstützung der Lehrstellensuche sind schu-

lische Brückenangebote die wichtigste Instanz. Wobei die Anmeldung an diese Schulen 

durch Professionelle der Sozialen Arbeit erfolgt und alle TeilnehmerInnen eine schuli-

sche Anschlusslösung nach dem Austritt hatten.  

•! Hypothese 5: Es zeigen sich drei Beziehungstypen in der Perzeption der Professionellen 

der Sozialen Arbeit: 
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1.! distanzierte Beziehung, geprägt durch Hierarchie und Kontrolle 

2.! unterstützende Beziehung, aber auch machtlos mit begrenzten Zuständigkeiten 

3.! unterstützende Beziehung, fördernd und inspirierend  

•! Hypothese 6: Diejenigen Jugendlichen, die über einen gesicherten Aufenthaltsstatus 

verfügen und berufliche Perspektiven entwickeln können, schätzen sich als zufriedener 

ein und können konkretere Zukunftspläne entwickeln.  

•! Hypothese 7: Jugendliche ohne Anschlusslösung (Lehrstelle, Praktikum) haben 

Schwierigkeiten, berufliche Perspektiven und Pläne zu entwickeln. Voraussetzung, um 

überhaupt berufliche Perspektiven entwickeln zu können, ist der dafür geeignete auf-

enthaltsrechtliche Status.  

•! Hypothese 8: Bei der Berufswahl spielt der Einfluss der Peergroup eine grosse Rolle. 

Beratung und Information geschehen hauptsächlich durch Kolleginnen und Kollegen, 

wobei die meisten selbst nicht so lange in der Schweiz sind. Berufsvorschläge von Pro-

fessionellen können als unbefriedigend wahrgenommen werden, wenn sie nicht den Er-

wartungen und Wünschen der unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden entspre-

chen. 

•! Hypothese 9: Als Bewältigungsstrategien im Umgang mit Schwierigkeiten werden ler-

nen, sich informieren, weiterbilden und politisches Engagement genannt. Neben der 

Selbständigkeit spielen Ressourcen wie Hartnäckigkeit, Selbstbehauptung, Flexibilität 

und Umstellungsfähigkeit eine wichtige Rolle im Einstieg in das Berufsleben. Aspekte 

des Resilienzkonzeptes verbinden sich mit digitalen und sprachlichen Ressourcen. 

In den Hypothesen zeigen sich Aspekte der Strukturseite und der Seite der Subjekte. Auf der 

Strukturseite steht die Gesellschaft mit ihren gesetzlichen Vorgaben und Institutionen, dazu 

gehört auch die sozialpädagogische Unterstützung. Die Annahme der subjektorientierten Über-

gangsforschung, in der sich Übergänge verlängern, diversifizieren und widersprüchlich werden 

trifft auf die Gruppe der (ehemaligen) unbegleiteten Minderjährigen in hohem Masse zu. Auf-

grund der Migration und der damit verbundenen schulischen Bildungslücken verlängert sich 

bei allen der Übergang in das Berufsleben. Der Übergänge der Migration werden als prioritär 

eingestuft. Nicht nur seitens der Subjekte, sondern auch der Gesellschaft. Das Erlernen der 

Sprache benötigt zusätzliche Zeit und daher verlängert sich auch der Eintritt in das Ausbil-

dungssystem. Es handelt sich bei den TeilnehmerInnen um eine sehr heterogene Gruppe mit 

unterschiedlichen schulischen Vorbildungen aus unterschiedlichen Schulsystemen, was für 

diversifizierte Übergänge spricht. Die Tatsache, dass es sich um Asylsuchende handelt macht 

ihre Situation aus sozialstaatlicher Sicht höchst widersprüchlich und es ergeben sich die 
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Herausforderungen der Exklusion und Inklusion. Die These der Entstandartisierung von Über-

gängen verdeutlicht die Situation von (ehemaligen) unbegleiteten Minderjährigen.  

Studien mit einem ähnlichen Forschungsdesign, qualitative Befragungen von (ehemaligen) un-

begleiteten Minderjährigen, wie bei Jurt und Roulin (2016) weisen darauf hin, dass sich viele 

Jugendliche nach dem Austritt aus dem Wohnheim für Minderjährige überfordert und hilflos 

fühlen (Jurt & Roulin, 2016, S.110). Laut Gilléron und Jurt (2017) erfolgt der Übergang aus 

der Institution zu abrupt und gelingt nicht immer gut (Gilléron & Jurt, 2017, S.135). Der Mangel 

an Konfliktlösungskompetenzen könnte daran liegen, dass Sozialarbeitende für einige Jugend-

liche zu viele Aufgaben übernehmen und sich zu schnell in Konflikte einschalten (Gilléron & 

Jurt, 2017; Jurt & Roulin, 2016). Die Feststellung, dass sich Jugendliche nach dem Austritt 

überfordert und hilflos fühlen und der Austritt zu abrupt erfolge, bestätigte sich in zwei Fällen. 

Eine Person jedoch empfand den Wegzug aus dem Wohnheim als eine Befreiung. Wie der 

Austritt erlebt wird, scheint von der individuellen Situation und auch von der Gesamtsituation 

der betreffenden Institution abzuhängen. Die Erklärung jedoch, dass sich die Professionellen 

zu schnell eingreifen und sich somit keine Selbständigkeit und keine Konfliktlösungskompe-

tenzen entwickeln können, scheint vor dem Hintergrund der neuesten medialen Berichterstat-

tungen (NZZ 2019a) nicht ganz zutreffend und müsste deshalb genauer überprüft werden. 

In einer Studie aus Deutschland fasst Noske (2015) vier wichtige Punkte für die Entwicklung 

von Zukunftsperspektiven von unbegleiteten Minderjährigen zusammen: sicherer Aufenthalts-

status, der Zugang zu Bildung und Arbeit, die Begleitung bei Übergängen und gute Planung. 

Ihren Resultate zufolge entwickeln unbegleitete Minderjährige, die ihren legalen Status nicht 

sichern können, Zukunftsängste und sie fühlen sich nach dem Heimaufenthalt verloren (Noske, 

2015, S.19). Die zentrale Rolle des legalen Aufenthaltsstatus zeigte sich auch in den Fallbei-

spielen. Nicht nur der legale Status, sondern auch die persönliche Reife und eine berufliche 

Perspektive in Form einer längerfristigen Ausbildung beeinflussen die Situation nach dem Hei-

maufenthalt. Begleitung bei Übergängen und eine nachhaltige Zukunftsplanung können in vie-

len Fällen hilfreich sein und den Einstieg in das Berufsleben unterstützen.  

Wade (2011, S. 2429) erwähnt die erheblichen Ressourcen vieler unbegleiteter minderjährigen 

Jugendlichen und ihre Offenheit gegenüber neuen Möglichkeiten und Herausforderungen. Pro-

tektive Faktoren sind eine stabile unterstützende Platzierung, Möglichkeiten zum Aufbau neuer 

Bindungen, die Wiederaufnahme der Bildung und der Aufbau von Netzwerken sozialer Unter-

stützung, die als eine Brücke zwischen dem Alten und dem Neuen fungieren (Wade, 2011, 

S.2429). In den Interviews zeigten die Teilnehmenden Ressourcen, die dem Konzept der 
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Resilienz zuzuordnen sind. Diese Ressourcen können zusammen mit den protektiven Faktoren 

den weiteren Lebensweg nach dem Heimaufenthalt beeinflussen.  

Die Ergebnisse aus der qualitativen Inhaltsanalyse von sechs Interviews sind nicht repräsenta-

tiv, sondern gewähren Einblick in eine kleine Stichprobe von (ehemaligen) unbegleiteten min-

derjährigen Asylsuchenden. Die aus den subjektiven Aussagen der Teilnehmerinnen gewonnen 

Hypothesen bedürfen einer genaueren wissenschaftlichen Überprüfung, wobei diese Thesis als 

ein Pre-Test betrachtet werden könnte. Für aussagekräftigere und repräsentativere Ergebnisse 

empfiehlt sich in einem weiteren Schritt diese qualitative Untersuchung mit einer grösseren 

Anzahl an Fällen durchzuführen. Im Idealfall müssten 30 – 60 Personen befragt werden. Der 

Leitfaden dieser Befragung könnte anhand diese Untersuchung weiterentwickelt werden. Wich-

tig wäre es dabei die Analyse dieser Interviews in einem Forschungsteam zu besprechen, damit 

mögliche blinde Flecken reduziert werden und die Reliabilität erhöht wird. Die daraus abgelei-

teten Hypothesen müssten schliesslich einer quantitativen Untersuchung unterzogen werden. 

Interessant wäre auch ein international vergleichend Angelegtes Forschungsvorhaben, in der 

(ehemalige) unbegleitete Minderjährige in verschiedenen Staaten befragt werden. Ein weiterer 

Schwachpunkt der Ergebnisse ist, dass es sich um eine Momentaufnahme handelt. Alle Inter-

viewteilnehmenden sind noch jung und haben den Übergang in das Berufsleben noch nicht 

abgeschlossen. Um zu tiefer greifenden Resultaten zu gelangen, müsste diese Studie als Längs-

schnittstudie aufgebaut sein. Oder es müsste alternativ auf eine grössere Altersvariation inner-

halb der Fallauswahl geachtet werden. Die Fallauswahl könnte auf der internationalen Ebene 

erweitert werden, indem ehemalige unbegleitete Minderjährige, die sich nicht mehr in der 

Schweiz befinden, befragt werden. Diese etwas aufwändige Untersuchung könnte Erkennt-

nisse, für den sozialpädagogischen Zugang für junge Menschen liefern, die das Land verlassen 

müssen und nicht hier bleiben dürfen.  

Ein wichtiger Aspekt, der bei der Analyse von den Lebensläufen von (ehemaligen) unbegleite-

ten minderjährigen Asylsuchenden beachtet werden soll, sind die ständigen Veränderungen, der 

Gesetze und die Politik. So trat seit 2018 die neue Integrationsagenda des Bundes in Kraft und 

seit März 2019 hat sich das Asylverfahren in der Schweiz stark verändert (SEM 2019a). 
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11! Handlungsempfehlungen!für!die!Soziale!Arbeit!und!Sozialpolitik!

Gemäss Stauber et al. (2015, S. 233) ist Partizipation das zentrale Prinzip einer Sozialpädagogik 

des Übergangs. Partizipation im Sinne biografischer Selbstbestimmung der AdressatInnen be-

deutet: »Wahlmöglichkeiten, zwischen Übergangshilfen, Flexibilität für individualisierte Über-

gangskonstellationen, Offenheit von Beratungs- und Orientierungsprozessen, Zeit und Raum, 

um auszuprobieren, Anerkennung der Legitimität subjektiver Berufswahlansprüche unabhän-

gig von ihren Realisierungschancen, Vertrauensbeziehungen zu Professionellen anstatt institu-

tionelle Normalisierungszwänge, Raum für das Austragen von Konflikten sowie die Einbezie-

hung der jungen Frauen und Männer als »SozialpartnerInnen« in die Steuerung übergangspo-

litischer Institutionen.« (Stauber et al., 2015, S. 233 - 234). Bei unbegleiteten minderjähren 

Asylsuchenden mit einem ungesicherten Aufenthaltsstatus liegt die Schwierigkeit in der Um-

setzung des Partizipationsprinzips. Es entsteht sogar ein Widerspruch mit der behördlichen Ent-

scheidung, wenn das Asylgesuch abgelehnt wird. Die Möglichkeiten danach sind begrenzt, wie 

Simons Fall aufzeigt. Die vier Dimensionen der Bewältigungslage von Böhnisch (2016) ver-

deutlichen die Schwierigkeiten der Sozialen Arbeit im Asylbereich und mit unbegleiteten min-

derjährigen Asylsuchenden. In der Dimension Ausdruck geht es um die Möglichkeit der The-

matisierung einer inneren Befindlichkeit mittels der Sprache. Die Kommunikation zwischen 

den Sozialarbeitenden und den Jugendlichen ist durch die wechselseitig unzureichenden 

Sprach- und damit Verständnisfähigkeiten beeinträchtigt. Die Jugendlichen müssten zuerst 

Deutsch lernen und um sich in dieser für sie fremden Sprache zufriedenstellend auszudrücken, 

braucht es Zeit. Bis dahin können die SozialpädagogInnen nur eingeschränkt mit ihren Klienten 

kommunizieren. Einige Jugendliche beherrschen Englisch oder Französisch, für sie ist es am 

Anfang einfacher, auf ihre Probleme oder Bedürfnisse hinzuweisen. Bei der Dimension Aner-

kennung spielt die behördliche Entscheidung eine zentrale Rolle. Diese offizielle Anerkennung 

ist im Idealfall eine Aufenthalts- oder Niederlassungsbewilligung. Sozialarbeitende können 

während des Heimaufenthaltes den Jugendlichen eine gewisse soziale Wahrnehmung und In-

tegration bieten. Die Relevanz der behördlichen Entscheidung ist bei der Dimension Anerken-

nung massgebend. In der Dimension Abhängigkeit zeigt sich einerseits, dass die Chance, selbst-

bestimmt handeln zu können, auch zu einem gewissen Mass von der behördlichen Entscheidung 

abhängig ist. Das  sozialpädagogische Konzept des Empowerment mit dem Fokus auf Selbst-

ständigkeit und der tendenziellen Aufhebung von Abhängigkeit könnte als wichtiger Zugang 

zur Entwicklung von Perspektiven dienen. Auch die Dimension Aneignung ist geprägt von der 

hoheitlichen Entscheidung der Asylbehörden. Im Rahmen des Heimaufenthaltes kann die 
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Soziale Arbeit einen Raum für die Jugendlichen bieten, in den sie sich in ihrer sozialräumlichen 

Umwelt personell und sozial erweiternd einbringen können.  

Zusätzlich erschwerend zu den gesetzlichen Rahmenbedingungen, die sich für einige Jugendli-

che als nachteilhaft erweisen können und den Verständigungsschwierigkeiten aufgrund der 

Sprache, stehen für die Betreuung und Begleitung der unbegleiteten Minderjährigen weniger 

finanzielle Mittel zur Verfügung. Die Wohnheime verfügen oft nicht über den gleichen Betreu-

ungsschlüssel, wie »regulären« Kinder- und Jugendheime (NZZ, 2019a). Der sozialpädagogi-

sche Zugang zu den Lebenslagen der unbegleiteten Minderjährigen und die Einflussnahme auf 

deren Handlungsfähigkeit in prekären Situationen ist begrenzt, vor allem wegen Verständi-

gungsschwierigkeiten und des Aufenthaltsstatus.  

Im folgenden Teil werden Handlungsempfehlungen für die Soziale Arbeit und für die Sozial-

politik vorgestellt. Ein kurzer Blick auf die bestehende Literatur zeigt, wie zum Beispiel auf 

Karpenstein und Schmidt (2017, S. 194 ff.) die sich in ihrem Beitrag mit jungen volljährigen 

Flüchtlingen und den Übergängen aus der Jugendhilfe in die Selbstständigkeit beschäftigen: 

»Die Situation von jungen unbegleiteten Flüchtlingen, die mit Erlangen der Volljährigkeit di-

rekt oder mittelfristig nicht mehr von der Jugendhilfe profitieren können, gilt es, in der Phase 

des Übergangs in die Selbstständigkeit besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Selbstständig-

keit ist keine Fähigkeit, die mit dem 18. Geburtstag einhergeht, sondern ein individueller Pro-

zess auf verschiedenen Ebenen. Um diesen Prozess zu begleiten und zu unterstützen und somit 

ein Gelingen von bereits initiierten Hilfen zu gewährleisten, gibt es Hilfen für junge Volljäh-

rige« (Karpenstein & Schmidt, 2017, S. 194). Die Analyse der Interviews verdeutlichte den 

individuellen Aspekt der Selbstständigkeit. Während der Austritt aus der Institution für einige 

MNA einen Zugewinn an Freiheit bedeutet, stellt er für andere einen Verlust und weiteren Ab-

schied dar von einer Umgebung, an die man sich gewöhnt hat. Zwei Personen äusserten Gefühle 

des alleingelassen und des weggeschickt Werdens. Aufgebaute Beziehungen werden wieder 

getrennt und Ungewissheit stellt sich ein. In einem Fall wegen des negativen Asylentscheides 

und dem damit verbundenen Arbeitsverbot und in einem anderen Fall, weil sich die Person 

nicht reif genug fühlt, um sich alleine in einem fremden Land eine Existenz aufzubauen. Wie 

sich bereits zeigte, sind die Unterstützungsmöglichkeiten für Sozialarbeitende durch ausländer- 

und asylrechtliche Entscheidungen bestimmt. Die Professionellen der Sozialen Arbeit haben 

keinen Einfluss auf die asylrechtliche Entscheidung und müssen sich an die geltenden Gesetze 

und Bestimmungen halten. Wenn auf der konkret-individuellen Ebene nicht viel erreicht wer-

den kann, könnte zumindest versucht werden, auf der generell-abstrakten Ebene Einfluss zu 

nehmen. Konkret Lobbyarbeit und der Versuch, Veränderungen auf der politischen Ebene zu 
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erreichen. Zum Beispiel fand im Februar 2019 in Lausanne ein erstes Westschweizer Treffen 

zum Thema jugendliche abgewiesene Asylsuchende, die ihre Ausbildung nicht fortsetzen dür-

fen, statt. Es trafen sich ca. 200 Teilnehmende darunter jugendliche Asylsuchende, Arbeitge-

berInnen, Fachkräfte, Patenfamilien etc. (Un Apprentissage, Un avenir, 2019). Das Ergebnis 

dieser Zusammenkunft ist eine zivilgesellschaftliche Petition in der gefordert wird, dass junge 

abgewiesene Asylsuchende ihre Lehre fortsetzen und beenden dürfen: https://www.einelehre-

einezukunft.ch/. Dies ist ein interessantes Beispiel, wie Professionelle der Sozialen Arbeit zu-

sammen mit der Zivilgesellschaft versuchen können, Einfluss auf politische Entscheidungen 

nehmen. Auch wenn eine Petition abgelehnt werden oder scheitern kann, ist dies eine Möglich-

keit, zumindest das Thema in die sozialpolitische Debatte einzubringen.  

Es gibt Bestrebungen die Situation der unbegleiteten Minderjährigen zu verbessern. In der 

Schweiz liegt die Herausforderung darin, dass die Kantone sehr unterschiedlich auf die spezi-

fischen Bedürfnisse dieser Zielgruppe eingehen (SODK, 2016, S.7). Die Konferenz der kanto-

nalen SozialdirektorInnen (SODK) meint zum Übergang zur Volljährigkeit, dass es ein ein-

schneidendes Ereignis für die MNA sei. Die meisten Jugendlichen sind auch nach dem Errei-

chen des 18. Altersjahres auf gewisse Unterstützung angewiesen. Deswegen sollten Betreu-

ungsleistungen im Sinne einer sozialpädagogischen Nachbetreuung geschafften werden. Diese 

Leistungen sollten auch nach dem Erreichen des 18. Altersjahres und bis zum Abschluss der 

Erstausbildung anhalten. Der SODK weist darauf hin, dass Leistungen der Kinder und Jugend-

politik, jungen Menschen bis zum 25. Altersjahr zugutekommen sollen. MNA sollten, wenn 

möglich, in dieser Zeit in ihrer gewohnten Umgebung bleiben können. Der begleitete Übergang 

sollte sich gemäss SODK am Entwicklungsstand und den individuellen Bedürfnissen der be-

troffenen Jugendlichen orientieren (SODK, 2016, S. 39 – 40). Es sollten gemeinsam mit den 

unbegleiteten Minderjährigen Zukunftsperspektiven erarbeitet werden, unabhängig davon, ob 

sie in der Schweiz bleiben können oder das Land verlassen müssen. «Dazu gehören Schul- und 

Ausbildung, das Erarbeiten von Bildungsperspektiven, das Fördern der persönlichen Ressour-

cen und des Potenzials dieser Kinder und Jugendlichen sowie die Integration in den Alltag und, 

wo angezeigt, in die Berufsbildung und den Arbeitsmarkt» (SODK, 2016, S.7). In einzelnen 

Kantonen entstehen Projekte, die sich der Unterstützung des Überganges in das Berufsleben 

widmen, wie das Supported Transition – Projekt der Stiftung Futuri (2019). Der Ausländer- 

und Asylbereich ist in der Schweiz ein stark politisierter Bereich und unterliegt ständigen Ver-

änderungen und Anpassungen. Oft nicht zu Gunsten der MigrantInnen. So stimmte das Zürcher 

Stimmvolk 2017 für eine Änderung Sozialhilfegesetzes in der vorläufig Aufgenommene keine 

Sozialhilfe mehr erhalten, sondern nur noch Asylfürsorge (Map-F, 2018).  
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Bombach, Gabriel und Keller (2018, S. 135) stellen im Anschluss ihrer Untersuchung der sub-

jektiven Erfahrungen von ehemaligen Heimkindern in der Schweiz fest, dass auch für die aktu-

elle Kinder- und Jugendhilfe eine kritische Diskussion von Nöten sei. Es sei die Aufgabe der 

Heimerziehung, Perspektiven für Kinder und Jugendliche auszugestalten und Handlungsspiel-

räume für selbstbestimmte Biografien zu öffnen, statt diese institutionell zu verengen oder zu 

schliessen. Die aktuelle Herausforderung stationärer Kinder- und Jugendhilfe sei es, »die indi-

viduellen Bedeutungen von Herkunft und Zugehörigkeit trotz dem einschneidenden staatlichen 

Eingriff im Einzelfall anerkennend mit einzubeziehen« (Bombach et al., 2018, S. 135). Würden 

die betroffenen Menschen und ihr Umfeld in der Ausgestaltung von Perspektiven nach dem 

Aufenthalt im Heim beteiligt, dann wären die Übergänge aus dem Heim anschlussfähiger 

(Bombach et al., 2018, S. 135). »Ziel der Heimerziehung sollte es bleiben, die Handlungsspiel-

räume für die weitere, eigenwillige Entwicklung bereits während der Zeit im Heim sowie in der 

Übergangsgestaltung zu fördern und dabei die individuelle Verletzlichkeit stets mit zu berück-

sichtigen.« (Bombach et al., 2018, S. 270) Professionelle der Sozialen Arbeit sollten versuchen, 

genau diese Zielsetzungen auch für MNA durchzusetzen. Eine weitere Frage ist die der politi-

schen Rahmenbedingungen und den zur Verfügung gestellten Mitteln und ob die unbegleiteten 

Minderjährigen in erster Linie als Asylsuchende und Ausländer oder als Kinder und Jugendli-

che betrachtet werden. In der Schweiz herrscht die Sichtweise vor MNA`s in erster Linie als 

Asylsuchende und Ausländer zu betrachten. Die vergleichende Perspektive mit Deutschland 

zeigt, dass dies nicht zwangsläufig so sein muss. Dort scheint es ziemlich klar, dass unbegleitete 

Minderjährige in die Zuständigkeit des Kinder- und Jugendschutzes fallen und damit auf bun-

desstaatlicher Ebene einem Ministerium zugeordnet sind, welches auf einer dem Bundesamt 

für Migration und Ausländer (BAMF) vergleichbaren hierarchischen Stufe steht. In der 

Schweiz herrschen etwas andere politische Verhältnisse, da der Kinder- und Jugendschutz 

hauptsächlich in die Kompetenz der Kantone fällt und sich deswegen fragmentierter und schwä-

cher einbringen kann als das Staatssekretariat für Migration (SEM). 
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12! Fazit!und!Ausblick!

Diese qualitativ-empirischen Analyse behandelt den Übergang von (ehemaligen) unbegleiteten 

minderjährigen Asylsuchenden ins Schweizer Berufsleben. Aus subjekttheoretischer Perspek-

tive wird eine ergebnisoffene Rekonstruktion von individuellen biografischen Verläufen und 

subjektiven Erfahrungen angestrebt. Die Hauptfragestellung dreht sich darum wie Personen, 

die als unbegleitete minderjährige Asylsuchende in die Schweiz kamen, ihren Übergang in das 

Berufsleben erleben. Dabei werden Themen angeschnitten, wie sich der Übergang nach dem 

Heimaufenthalt in Bezug auf die Schulbildung oder berufliche Ausbildung gestaltete, die Ef-

fekte auf den weiteren schulischen oder beruflichen Werdegang und schliesslich welche in-

tersubjektiven Erfahrungen die Bilanzierung des gelebten Lebens und der gegenwärtigen be-

ruflichen oder schulischen Situation auszeichnen.  

Für die Beantwortung der Fragestellungen werden halbstrukturierte und themenzentrierte In-

terviews mit sechs Personen durchgeführt. Fünf dieser sechs Personen kamen als unbegleitete 

Minderjährige in die Schweiz. Als theoretische Basis dieser explorativ angelegte Untersuchung 

dienen die Konzepte der Übergangsriten, der Statuspassagen und der subjektorientierten Über-

gangsforschung. Anhand der qualitativen Inhaltsanalyse werden die Interviews einer indukti-

ven Kategorienbildung unterzogen und daraus neun Hypothesen abgeleitet. Eines der zentralen 

Untersuchungsergebnisse zeigt den Übergang in das Berufsleben als nur einen von vielen, sich 

teilweise überschneidenden und unterschiedlich gewichteten Übergänge. Dieser Umstand wird 

im Konzept der multiplen Statusübergänge nach Glaser und Strauss (2010, S.142) beschrieben. 

Bei (ehemaligen) unbegleiteten Minderjährigen überlappt sich der Übergang Schule – Ausbil-

dung - Beruf, mit den Übergängen der Migration und des Asylsystems. Diese Übergänge stehen 

vorrangig gegenüber den schulisch/beruflichen Übergängen, denn die Voraussetzung um in der 

Schweiz überhaupt eine berufliche Perspektiven entwickeln zu können, ist der entsprechende 

aufenthaltsrechtliche Status. Der Übergang nach dem Heimaufenthalt (Transfer) wird unter-

schiedlich wahrgenommen. Er kann eine Befreiung von Kontrolle und Sanktionen bedeuten, 

aber auch Gefühle des auf sich allein gestellt seins und des Verlustes mit sich ziehen, vor allem 

dann, wenn keine gesicherte Zukunftsperspektive sichtbar ist. Was die Effekte des Heimaufent-

haltes auf den weiteren schulischen oder beruflichen Werdegang betrifft, so können diese nicht 

als einzelne Wirkgrösse betrachtet werden. Die fortlaufende schulische und berufliche Entwick-

lung wird gleichermassen stark vom asylrechtlichen Status der betreffenden Person und von der 

relativ kurzen Aufenthaltsdauer der ehemaligen Bewohnerinnen im Heim, das oft nur eine Zwi-

schenstation von vielen anderen ist, mitbeeinflusst. Im Zusammenhang mit der Unterstützung 

der Lehrstellensuche sind schulische Brückenangebote das wichtigste Instrument, wobei die 
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Anmeldung an diesen Schulen durch Professionelle der Sozialen Arbeit erfolgt und alle inter-

viewten Teilnehmerinnen nach dem Austritt eine schulische Anschlusslösung hatten. Die Be-

ziehung zu Professionellen der Sozialen Arbeit wird entweder als distanziert und geprägt durch 

Hierarchie und Kontrolle wahrgenommen, oder unterstützend. Der Unterstützende Beziehungs-

typ wird unterteilt in Machtlos und begrenzten Zuständigkeit und in fördernd und inspirierend. 

Bei der Bilanzierung der intersubjektiven Erfahrungen erweiste es sich, dass diejenigen Jugend-

lichen, die über einen gesicherten Aufenthaltsstatus verfügen und berufliche Perspektiven ent-

wickeln können, sich als zufriedener einschätzen und konkretere Zukunftspläne entwickeln 

können. Andererseits haben Jugendliche ohne Anschlusslösung (Lehrstelle, Praktikum) 

Schwierigkeiten, berufliche Perspektiven und Pläne zu entwickeln. Bei der Berufswahl spielt 

der Einfluss der Peergroup eine grosse Rolle. Beratung und Information geschieht hauptsäch-

lich durch Kolleginnen und Kollegen, wobei die meisten selbst nicht so lange in der Schweiz 

sind und daher über die wirklichen beruflichen Möglichkeiten nur eingeschränkt informiert sein 

dürften. Berufsvorschläge von Professionellen können als unbefriedigend wahrgenommen wer-

den, wenn sie nicht den Erwartungen und Wünschen der unbegleiteten minderjährigen Asylsu-

chenden entsprechen. Lernen, sich informieren, weiterbilden und politisches Engagement wer-

den als mögliche Bewältigungsstrategien im Umgang mit Schwierigkeiten genannt. Beim Ein-

stieg in das Berufsleben spielen neben Selbständigkeit Ressourcen wie Hartnäckigkeit, Selbst-

behauptung, Flexibilität und Umstellungsfähigkeit eine wichtige Rolle. Aspekte des Resilienz-

konzeptes verbinden sich mit digitalen und sprachlichen Ressourcen. Das jugendliche Alter 

beeinflusst die Bilanzierung gleichwohl mit der Tatsache, dass sich noch alle Interviewteilneh-

menden noch zu Beginn des Übergangs Schule – Ausbildung – Beruf befinden. 

Unbegleitete minderjährige Asylsuchende befinden sich in einem Bereich zwischen Asyl- und 

Kinderrecht, was auch Ursprung und Koch (2018, S. 24 – 27) festhalten. In der Schweiz übt die 

Kantonszuweisung für Asylsuchende einen grossen Einfluss auf ihre Chancen zur gesellschaft-

licher Teilhabe aus. Die ersten Schritte in Richtung Professionalisierung und Harmonisierung 

der Betreuung von MNA erfolgten 2015. Mit dem Anstieg unbegleiteter Minderjähriger im 

gleichen Jahr forderte das Staatsekretariat für Migration (SEM) alle Kantone auf, kindsgerechte 

Unterbringungsstrukturen aufzubauen. Die 2016 veröffentlichten Empfehlungen der SODK 

wurden zum Leitfaden für viele kantonalen Behörden. Es gibt aber trotzdem weiterhin Kantone, 

die sich nicht an diese Empfehlungen orientieren (Ursprung & Koch, 2018, S. 24). Das Schwei-

zer Asylsystem wurde in den letzten zwei Jahren zwei grossen Veränderungen unterzogen: die 

Integrationsagenda des Bundes, die seit Sommer 2018 in Kraft getreten ist und das seit März 

2019 beschleunigte Asylverfahren. Die Integrationsagenda des Bundes zielt darauf ab, dass 
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Jugendliche und junge Erwachsene schneller eine Landessprache lernen und sich auf eine be-

rufliche Tätigkeit vorbereiten, damit sie im Arbeitsleben Fuss fassen, sich selber finanzieren 

und sich in der schweizerischen Gesellschaft integrieren können. Mit den Massnahmen sollte 

der Anstieg der Sozialhilfekosten gebremst und der gesellschaftlichen Zusammenhalt gestärkt 

werden (SEM 2018a). Die Integrationsagenda hängt mit der Neustrukturierung des Asylwesens 

zusammen und dient der schnelleren und nachhaltigen Integration für Menschen, die in der 

Schweiz als Flüchtlinge oder vorläufig aufgenommene Personen bleiben können (SEM 2018b). 

Das neue, beschleunigte Asylverfahren zielt ab auf eine Durchführung der meisten Verfahren 

innerhalb von 140 Tagen in einem Bundesasylzentrum (BAZ) (SEM, 2019a). Was diese Ver-

änderungen für unbegleitete Minderjährige bedeutet, zeigt der Schlussbericht der Evaluation 

des UMA-Pilotprojektes. Die Befunde zur kindes- und altersgerechten Unterbringung und Be-

treuung von MNA in den Bundesasylzentren weisen Verbesserungen aus. Es wird aber auch 

deutlich, wie die für das Pilotprojekt ausgearbeiteten Standards und die vorhandenen Ressour-

cen für die Sicherstellung einer kindes- und altersgerechte Unterbringung und Betreuung in den 

Zentren des Bundes nicht ausreichen. Weitere Schwachpunkte sind die Nichtexistenz eines un-

abhängigen Kontrollorgans und die mangelhafte Anbindung an Angebote der Kinder- und Ju-

gendhilfe (Mey et al., 2019). Die Allianz für die Rechte der Migrantenkinder äussert sich kri-

tisch zum neuen beschleunigten Verfahren: «der besonderen Bedürfnisse von UMA im Asylver-

fahren nicht geeignet. Die Schritte, die zur Erstellung eines Sozialberichts des UMA in seinem 

Herkunftsland oder in einem Drittland notwendig sind, um eine nachhaltige, sein Wohl respek-

tierende Lösung zu bestimmen, können nicht innerhalb der festgelegten Fristen erfolgen. Auf-

grund ihres Migrationshintergrunds besonders verletzlich, müssen UMA über mehr Zeit verfü-

gen können, um ein Vertrauensverhältnis zu ins Asylverfahren involvierten Personen aufzu-

bauen. Eine Frist von sechs Monaten bis zu einem Jahr, wie dies heute der Fall ist, wäre des-

halb besser geeignet.» (ADEM 2019). Wie sich diese neuen Veränderungen des Asylsystems 

auf den Übergang von unbegleiteten Minderjährigen auswirken, bedarf einer vertieften Unter-

suchung. Insbesondere die neue Integrationsagenda des Bundes könnte einen positiven Effekt 

auf den Einstieg in das Berufsleben haben, da Massnahmen früher und intensiver eingesetzte 

werden. Was die Situation von abgewiesenen Asylsuchenden betrifft, ändert sich wenig. Die 

Integrationsmassnahmen gelten nur für Menschen, die in der Schweiz als Flüchtlinge oder als 

vorläufig Aufgenommene anerkennt werden. Der sozialpädagogische Umgang mit  nichtaner-

kannten Jugendlichen und die Entwicklung von Zukunftsperspektiven gerade für diese Gruppe 

bedarf einer vertieften Fachdebatte und einem auf die verschiedenen internationalen Entwick-

lungen und Zusammenhänge ausgerichteten Blickwinkel. 
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Anhang!2:!Interviewfragen!
Interviewfragen!MasterQThesis!
!
1.! Was!machen!Sie!beruflich?!!

2.! Beschreiben!Sie!in!eigenen!Worten!ihren!schulischen/beruflichen!Werdegang.!

3.! Wie!sind!Sie!auf!den!Beruf!gekommen?!

4.! Erzählen!Sie!von!ihrem!letzten!Tag!im!Heim!für!unbegleitete!Minderjährige!AsylQ

suchende.!

5.! Was!geschah!danach?!

6.! Wie!haben!Sie!den!Übergang!in!die!Volljährigkeit!erlebt?!

o! Institution!

o! Beruf!

7.! Wie!zufrieden!sind!Sie!mit!ihrer!gegenwärtigen!beruflichen!Situation?!

8.! Wie!möchten!Sie!sich!beruflich!weiterentwickeln?!!

!

Formelle!Fragen!

Geschlecht:!!

Alter:!

Alter!bei!Einreise:!

Wie!lange!in!der!Schweiz:!

Herkunftsland:!

! !
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Anhang!3:!Auflistung!Kategoriensystem!
 
•! Übergang Schule – Ausbildung – Beruf 

o! berufliche Vorbildung 
o! ursprüngliche Berufswünsche 
o! Berufswahl 

•! Übergang Jugend – Erwachsen 

o! Volljährigkeit 
•!  körperlich-seelische Übergänge 

o! Trauma 
o! Schwangerschaft 

•! Ursprungsland – Migration 

o! Schulabbrüche 
o! Durchgangsstationen 

•! Übergang «Integration» in neue Gesellschaft 

o! Systemkenntnisse 
o! Anfang in der Schweiz 
o! Warten auf Entscheidung 
o! Privatkontakt mit CH-Wohnbevölkerung 

•!  Übergänge des Asylsystems 

o! Kantonswechsel 
o! Transfers 

!! Transfer ins Empfangszentrum 
!! Empfangszentrum – Kanton 
!! Empfangszentrum – Heim für MNA 
!! Heim für MNA – Gemeinde 

•!  Wohnsituation 

o! Alleine 
o! in einer WG 
o! mit Familie 

•!  Kategorie: schulischer/beruflicher Istzustand 

o! Brückenangebot (10. Schuljahr, Integrationsschule) 
!! Anschlusslösung? 

o! Lehre 
o! Praktikum 
o! Arbeitslosigkeit 

•! Unterstützungserfahrungen 

o! Bewerbungen & Schule " Lehrerin 
o! Wenig Hilfe bei Korrektur von Bewerbungsschreiben 
o! man frag ja 
o! keine Unterstützungserwartungen 
o! kantonale Unterschiede 
o! begrenzte Möglichkeiten 
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•! Unterstützungsbeziehungen 

o! Mutter 
o! monatlicher Hausbesuch SozialarbeiterIn 
o! unangekündigter Kontrollbesuch SozialarbeiterIn 
o! Antrag auf Stipendium 
o! Sozialamt 

•! Einschränkungen/Beschränkungen/Hindernisse 

P! Ausländerrechtlicher Status 
o! Arbeitsverbot 
o! Altersgrenzen 
o! Nichtanerkennung Schulabschlüsse 
o! kein Familiennachzug 
o! andere Sprachregion 
o! Konkurrenz auf dem Lehrstellenmarkt 

•! Letzter Tag im Heim 

o! schwierig 
o! traurig 
o! alleine sein 
o! nicht weggehen wollen 
o! nicht relevant 
o! nachher waren wir frei 
o! es war viel besser 

•! genannte Institutionstypen 

P! Kanton/Gemeinde 
o! Schule 

!! Brückenangebote 
!! 10. Schuljahr 
!! Integrationsschule 
!! Schule im MNA-Zentrum 

o! Sprachkurse 
!! Deutschkurs 
!! Intensiv Sprachkurs 
!! Gratiskurse 

o! Sozialamt 
o! Polizei 
o! MNA-Zentrum 
o! BIZ 

P! Bund 
o! Bern 
o! Sie 
o! Empfangszentrum 

P! Privatsektor 
o! Projekt 
o! Caritas 
o! Geschäft (Lehrbetrieb) 

•! genannte professionelle AnsprechpartnerInnen 

o! Chefin/Asylchef 
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o! Sozialberatung 
o! Lehrer/Lehrerinnen 
o! Hauslehrerin 
o! zuständige Person 
o! Sozialarbeiter 
o! sie/die 

•! Perzeption Professionelle der Sozialen Arbeit (MNA- Zentrum) 

o! Vorschläge Beruf und Ausbildung 
o! Ressourcenorientierung 
o! Aufforderung zur Selbständigkeit 
o! Realitätsbezug 
o! mein Sozialarbeiter 
o! Kontrolle und Sanktionen 
o! Machtlosigkeit 
o! Prinzip Hoffnung/ Hoffnung gebend 
o! Beschränkte Zuständigkeit 

•! aktuelle Situation aus subjektiver Sicht 

o! Alleine sein 
o! Sehr zufrieden 
o! Besser als dort  

•! Bewältigungsstrategien 

o! Lernen 
o! sich informieren 
o! weiterbilden 
o! politisches Engagement 
o! Handlungsempfehlungen 

•! Ressourcen 

o! digitale Ressourcen 
o! Sprachkompetenzen 
o! Flexibilität Umstellungsfähigkeit 
o! Selbstbehauptung Hartnäckigkeit 
o! gut mit Händen arbeiten 

•! Soziales Beziehungsnetz 

o! Peer Group 
o! Familie 
o! MitbewohnerInnen 
o! Nachbarin 

•! Zukunftspläne 

o! Arbeiten 
o! Lehre abschliessen 
o! konkrete weitergehende Zukuftspläne 
o! Fachhochschule oder HF 
o! Studieren 
o! Geld für Studium sparen 
o! eigenes Geschäft 
o! nicht genau wissen was 
o! Hoffnung 
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•! Freizeit & Hobbies 

o! Fussball 
o! Schwimmen 
o! Fitness 
o! Lesen 
o! Spielen  
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Anhang!4!Visualisierungen!!
Visualisierung 1: Teilübergänge 
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Visualisierung 2: Übergang Schule - Ausbildung -Beruf 
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Visualisierung 3: Gestaltung Übergang 
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Visualisierung 4: Effekte 

!
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Visualisierung 5: Intersubjektive Erfahrungen 

!
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Anhang!5:!Endnoten!

1 ja also zuerst ich habe meine chefin gefragt ob ich  
eh darf die normale schule gehen wie die anderen und  
sie hat gesagt bald also ich war 17 sie hat mir   
gesagt dass ich bald 18 werde darum ich konnte nicht  
zur schule gehen ... 
2 ich konnte nicht dort weitermachen weil  
ich das land verlassen habe u 
3 ohne ehm irgendein  
diplom oder irgendeine zertifikat von iran kannst du  
nicht so hier einfach so anfangen 
4 die anforderungen sind eine abgeschlossene lehre oder  
mittelschule die mittelschule meine wird nicht aner-  
kannt da 
5 nach dem konnte ich  
10. schuljahr machen dann es ist eine integrations-  
schule für leute die gross gekommen in die schweiz  
und die von dort kannst du eine eh lehrstelle suchen  
kannst du dort bis du b1 bekommst dann kannst du eh  
die helfen dir eine lehrstelle zu haben 
6 also vorher war ein bisschen eh mmm alle   
haben versucht mit mir wie ein kind zu eh sich zu   
verhalten wie ein kind aber nachher war ich einfach   
erwachsen also alles musste ich einfach selber tun   
alle briefe sollte ich selber schreiben diskussionen  
alles musste ich einfach selber machen aber   
es war grosse verantwortung für mich 
7 ich wollte so bleiben aber der hat gesagt ehm es geht  
nicht du bist jetzt aufgewachsen 
8 weil die haben  
so gesagt guinea hat man wenig chance asyl zu  
bekommen aber die geben dir erst wenn du neben acht-  
zehn jahre oder achtzehn jahre   
dann es war genau so ich hatte meine geburtst am   
(DATUM) dann die entscheidung ist gekommen anfang  
(2 Wochen später)   
9 war alle in lybia von lybia nach italien   
schwierigkeiten gehabt   
SAB: ja  
SVE: mit aus holz eine schiff   
dann fast hundert fünfhundert leute sind dort  
gestorben   
10  ich fühlte mich nicht so gut ich habe auch nicht   
zu zukunft gedacht alles neue war eh habe ich einfach  
so gewohnt dann nach ein jahre dachte ich eh was muss  
ich machen ja   
11 dann nachher  
eh ja habe ich mein kind bekommen dann ein und halb  
jahr hab ich pause gemacht und wo mein kind ein  
jahr und 5 monate habe ich wieder angefangen mit  
der lehre 
12 habe eh hatte ich praktikum bei (NAME2)und habe ich  
dort ein jahre und sechs monate gearbeitet um zu  
schauen ob ich dort eine lehrstellen machen könne  
weil ich hatte nur ausweis n das darf man nicht und  
ich hat schon vorher zwei lehrstellen aber ich durfte  
nicht machen dann als ich die entscheidung bekommmen  
habe dann eh darf ich nicht mehr arbeiten darf ich  
nicht mehr dort praktikum machen und musste ich die  
ganze zeit zu hause bleiben 
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13  also ich bin also als ich in der schweiz gekommen bin   
bin ich ehm in st.gallen festgenommen worden von der   
polizei   
14 und eh jetzt ich habe nur ein sozialarbeiter das  
sehen wir pro ein monat besucht er   
SAB: ja   
ALX: und dann ja im moment ich bin alleine 
15 ALX: ja eh es war so es war für mich einfach schwierig  
weil nach einundhalb jahren ich muss diese wohnung  
wegmachen eh weg verlassen   
SAB: mhm  
ALX: und eh ich hatte kollegen dort sozialarbeiter und ja  
eh schöne wohnung und dann ich habe gewusst dass ich  
alleine bin 
16  eh der letzte tag war wirklich traurig weil eh ich  
bin hier gekommen alleine keine familie und eh dort  
am anfang war auch sehr schwierig weil ich kannte  
niemand aber mit der zeit hatte ich gute beziehungen  
mit der ehm mit den leute und so weiter dann  
plötzlich kommt andere eh transfer wo man muss auch  
andere ort gehen allein ohne freunde du musst dort  
auch das war wirklich sehr sehr schwierig 
17  also für mich war es besser weil dort ist ein   
bisschen viel kontrolle also jeden nacht musst du um  
halb 11 oder 11 uhr musst du im bett sein und sie   
kommen und kontrollieren wenn du nicht sein dann   
bekommst du kriegst du weniger taschengeld und so ja  
das war mehr kontrolle und dann nachher waren wir   
einfach frei für mich war es viel besser 
18 das war beste tag haha da war ich glücklich ich meine  
ich war nicht hier (ort hier Stadt) ich war in (ort2  
auf dem Land)da war mega streng mega eh also schlimm   
19  aber das habe ich das vertrag unterschrieben und die   
haben gesagt nein darf ich nicht 
20  und ich war in einem heim und in das ist ein heim an  
der grenze mit deutschland schweiz 
21 dann habe ich 10. Schuljahr fertig in diesem jahr  
haben wir auch nach einer lehrstelle gesucht damals  
habe ich eine n bewilligung gehabt und konnte ich   
nicht mal mit lehre anfangen 
22  viele absagen habe ich bekommen also es war sehr   
schwierig weil eh damals habe ich auch nicht eine   
gute aufenthaltsbewilligung gehabt und f bewilligung   
gehabt und ehm die haben auch immer wieder manchmal   
habe ich auch solche eh absage bekommen dass deine  
bewilligung ist nicht so sicher wir können dich nicht  
so deswegen nicht nehmen 
23 dann sie haben eh sehr   
gut eh mit mir gesprochen sie haben immerwieder   
gesagt dass du musst nicht angst haben und so sie   
haben witze gemacht   
das war sehr gut weil im vergleich mit griechenland   
war sehr grosser unterschied 
24 jeden  
tag angst weil die polizei können dir immer nehme und   
verhaften die können dir ausschaffen ... 
25 ja ja doch hmm bis vor drei monaten ich war ehm in  
einen heim und dort gibt nur jungs unter 18 
und frauen jungs alles 
26 dort  
am anfang war auch sehr schwierig weil ich kannte  
niemand aber mit der zeit hatte ich gute beziehungen  
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mit der ehm mit den leute und so weiter dann  
plötzlich kommt andere eh transfer 
27 dann ja habe ich dort gewohnt wo wo ich jetzt wohne  
dann bin ich 18. geworden   
SAB: ja  
SVE: einfach wo ich war die wohnung es ist von über 18.  
geworden dann geblieben 
28 ja wir haben eine mhm plan bekommen von chefin 
29 also ich war im (Institution für MNA) gewesen also in   
diesem asylcamp für minderjährige und dort habe ich   
diese vorschläge bekommen für von ähh wie heisst sie   
ich weiss nicht mehr also   
SAB: betreuer?  
MIN: betreuerinnen ja sie haben gesagt ja du kannst lehre  
machen als restauration als coiffeuse solche sachen   
und dann aber das hat mir nicht gefallen und dann eh   
eine betreuerin die frau (NAME) ja sie hat mich zum   
10. schuljahr vorgeschlagen 
30 SVE: nein wir haben nicht aber wir bekommen pro woche oder  
sie kontrollieren die wohnung ob es sauber ist oder  
schmutzig ist   
SAB: einmal pro woche   
SVE: nicht es ist nicht so genau sie kommen wann sie  
wollen 
31  ja das war schwierig weil eh ich hatte mich viel  
sorgen gemacht war wurde zu mich geschehen was wurde  
mich passieren nach achtzehn jahre und die haben mir  
oft die hoffnung gegeben dass Simon du bist stark du  
bist intelligent wir hoffen es kommt gut einfach  
bleib stark du bist bis hier alleine gekommen ... 
32 weil die zeigen dir klar wir können nicht etwas für  
dich machen wir sind hier nur um dir helfen über  
essen oder über wenn schule geht aber wir könne nicht  
etwas machen wir können dir nicht entscheid geben wir  
können dir nicht etwa eh wir können dir nicht arbeit  
helfen das können wir wir können dir nur helfen wenn  
du krank bist wir zeigen dir wo spital ist oder wenn  
du geld brauchst für essen oder billet das helfen wir  
anderes können wir nicht 
33 mein sozialarbeiter hat mich gefragt was sind deine  
hobbies ich habe gesagt fussball in afghanistan in  
griechenland habe ich fussball gespielt dann wir  
haben zusammen gesucht und FC (NAME) gefunden er hat  
angerufen ja ich bin dort gegangen 
34 eh es geht nicht immer du bleibst in   
du willst du willst mit jungs bleiben mit klein unter   
achzehnjährigen du willst bleiben so und so alle  
diese jungs geht ein tag weg von hier aber ehm du  
musst jetzt ehm lernen wie ehm das leben alleine  
weitergeht   
35 manchmal wir haben gefragt wieso eh wieso ist es  
nicht langweilig bei un bei euch dass arbeiten sie  
mit jungs und so und die macht immer etwas schlecht  
etwas kaputt so schreien so und so sie sagten ja wir  
haben das gewusst und das ist unsere beruf und eh ja  
wir sind frieden mit euch 
36 einmal wir waren in anderem kanton in bern vor einer  
woche alle unsere wohnheim ja manchmal wir gehen zu  
etwas wir gehen ins theater kino fussballspielen so  
und so die waren ehm ich glaube die sind alle  
glücklich also glücklich 
37 ja meine ziele sind wie ich gesagt habe mit mensch zu  
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arbeiten aber menschen gibt auch verschiedene  
arbeiten und dieses arbeiten ich möchte in einem  
spital arbeiten 
38 ich finde das eine sehr   
gute beruf sehr spannend ja ich bin sehr zufrieden   
und im geschäft sind eine mir sind eine sehr gute  
team also sie begleiten sehr gut 
39 ja sehr besser als dort eigentlich ich möchte nicht  
Zur schule immer immer gehen ich wollte arbeiten und  
so   
SAB: ja  
LAR: habe jetzt eh beruf gefunden 
 
41 ehm also lange gesucht nicht sondern ich habe mir  
lange überlegt damit ich mich entscheiden konnte das  
war problem bei mir ich konnte mich nicht so schnell  
entscheiden 
42 eh jetzt ist eh normal wissen sie so aber ich wollte  
in diesen sommer sommerferien eh eine lehre machen  
finden oder ein praktikum oder etwas anderes aber eh   
ich habe es nicht gefunden ehm trotzdem ich mache was  
ich kann in der schule 
43 eh ich habe zweite jahr schule eh bis jetzt ich weiss  
nicht was was soll ich machen in zukunft 
44  die momentane situation ich ich habe nicht vieles  
dazu zu sagen weil eh wenn man in einem fremden land  
lebt und eh illegal lebst du papierlos es ist immer  
schwierig weil du hast keine garantie zu hast jeden  
tag angst weil die polizei können dir immer nehme und   
verhaften die können dir ausschaffen 
45 eh ich würde diese lehre fertig machen und ehm ja ich   
hoffe mal dass erfolgreich fertig machen und dann   
nachher ein jahr schaffen ein bisschen geld verdienen   
für studium ein bisschen sparen dann nachher werde  
ich beim ehm eh hf höhere fachhochschule anfangen und   
das wird auch zweieinhalbjahr es wird auch dauern und   
dann nachher bekomme ich eine gute diplom ehm ja nach   
diesem studium schau ich mal ob ich wieder lust habe  
ein bisschen weiterstudieren oder einfach schaffen   
normal schaffen 
46 jeder der  
kommt in die schweiz man muss wirklich versuchen eh  
die sprache lernen und integration mache 
47 dann als ich die entscheidung bekommmen  
habe dann eh darf ich nicht mehr arbeiten darf ich  
nicht mehr dort praktikum machen und musste ich die  
ganze zeit zu hause bleiben und habe gesagt gesehen  
das geht nicht und dann habe ich gesucht wo kann ich  
freiwillig arbeiten machen könne und so weiter 
48 also ich habe im moment seit ich die entscheidung  
bekommen habe ich lerne programmieren jetz ich kann   
ich eh kann datenbank entwickeln und ich kann website  
das seit ich negativ bekommen habe dass ich solche  
sache gelernt ich bilde mir weiter ich lerne weiter  
deutsch weil die ich habe letzte vor zwei monate ich   
hatte meine eh b2 prüfung gemacht ich meine wunsch  
bis eh bis eh august versuchen eine c1 prüfung machen  
das ist meine idee wunsc 
49 immer versuchen dich weiterzubilden es gibt viele   
verschiedene orte wo man kann weiterbilden kann ohne  
es ist kostenlos das werde ich das habe ich zu sagen 
50 deswegen eh habe ich mich ein   
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bisschen eh ehm vertieft in diesem thema bei lehre zu  
finden ehm...mit biz habe ich auch ein termin   
abgemacht ehm dort habe ich mich informiert mit   
mehr informiert und eh dann nachher habe ich zu   
dieser schluss gekommen dass ich eine lehre als (...) mache   
51 am anfang so schwierig es war sehr schwierig aber eh   
ich wollte nicht so einfach (zurücklassen) und eh ich  
habe bisschen gelernt und eh ich habe ein bisschen  
gearbeitet jetzt ist es geht 
52 du  
musst jetzt ehm lernen wie ehm das leben alleine  
weitergeht   
53 du musst zuerst  
eine lehre machen dann habe ich mich über lehre  
informiert 
54  abr eh mein wunsch war etwas anderes als (aigenes)   
wissen sie was AGS heisst also assistant socio  
gesundheit also   
55 und musste ich die  
ganze zeit zu hause bleiben und habe gesagt gesehen  
das geht nicht und dann habe ich gesucht wo kann ich  
freiwillig arbeiten machen könne 
56 : ja weil ich konnte nicht deutsch sprechen bis drei  
vier monate ich konnte nicht meine probleme lösen 
57  ehm also zuerst da eh die erste jahr in der schweiz  
das war eh sprache schwierig also bis jetzt ist  
bisschen schwierig also man muss kontakt haben 
58 ich habe viele kollegen   
ja wir reden deutsch 
 oft ja deutsch und ich habe vieles ehm in die strasse  
gelernt kollegen und so 
59  und auch mein  
sozialarbeiter am anfang ich wollte mit ihm englisch  
sprechen dann er hat gesagt du bist in der schweiz  
musst du deutsch sprechen 
60 SVE: in der schule in (MNA-Zentrum) habe ich viel gelernt  
SAB: ja   
SVE: ich hatte eine gute lehrer ja deswegen konnte ich gut  
deutsch nicht so (berfekt) aber   
61 ich habe wegen diese schule verlassen so zu lang dann  
ich habe mathe vergessen und englisch auch 
62 ja ich habe immer englisch gesprochen weil ich  
englisch in afghanistan gelernt habe und ja aber  
jetzt ich habe es vergessen 
63 ich konnte schon französisch  
sprechen aber die haben mich in eh in (STADT)  
geschickt wo ich musste auch anfangen deutsch zu  
lernen musste ich von abcd beginnnen 
64 also eh ich habe einmal die haare von meinem kolleg  
geschnitten und eh mein kolleg hat mir auch ein  
bisschen erzählt wie die beruf geht und so   
65  eh ich habe mit ein kolleg so dann mein kolleg   
darüber diskutiert und eh das war also nicht einzige  
aber einen von denen viel lehrstellen gehabt ich mein  
es war zu schwer 
66 ja ich wohne mit viele leute und dann ich schaue was   
die meine kollegen und meine kolleginnen machen 
 dann dann fühle mich ich was muss ich machen dann  
denke ich nach 
67   ja die waren alle mna glaube ich   
die sind alle ausländer 
68 es ist wir sind nicht gleich. 
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69 aber mein leben ist andere ihr leben ist  
andere 
70 SVE: nein ich wusste schon dass nicht dass ich keine  
chance habe deswegen eh konnte ich nicht reden   
SAB: warum keine chance  
SVE: eine chance es gibt nicht eine jugendliche mit  
dreizehn oder fünfzehn ist er hier allein gekommen  
und nachher ihre eltern hiergekommen habe ich keine  
ahnung ich kenne jetzt nicht gar nicht 
71  ja ich wohn allein also in einer wg 
72 habe ich mal eine  
nachbarin gefragt das zu korrigieren aber sie haben   
auch nicht so viel zeit gehabt und dann konnte ich   
nicht immer wieder das sagen 
 


